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5 Ahr Nachmittags angenommen. 


ſollte, fo dürfte leicht auch in der dritten Leſung keine Malorität mehr | fördern. Daraus leite er her, daß der Staat zunächst ſelbſt feſtzu⸗ 


x 22 f R aufzutreiben fein.‘ halten habe an der Beobacht der göttli 
Die Abſtimmung über die Zolltarifnovelle. g dürfe nicht begerren des Stächften Paus, Miet, Ales nt 2 


: 5 5 Erbeiſche das Geſammtwohl eine Ausnahme, maß jein fei- 
Die in zweiter Leſung erfolgte Ablehnung ſämmtlicher vorge: Der Bericht der Monopolkommiſſion. ſchädigung einzutreten. 5 „ 90 
ſchlagenen Zollerhöhungen unter gleichzeitiger Annahme der Zoll: Der Bericht erwähnt zuvörderſt, daß der Entwurf des Monopols] ſo ſtarker Eingriff in die beſtehenden Erwerbsverhälknifſe, wie er in 


fi darf ohne Zweifel als ein Beweis betrachtet werden, | und die eimelnen Paragraphen mit 21 gegen 3 Stimmen abgelehnt | der Errichtung einer Tabaföregie liege, wenn überhaupt, doch nur bei 
daß die Poftion bas Shuypiner im Reichstag nid mehr fo murben. _Derbefierungsanträge find von feiner Seite geftellt. Aus aach hn Aigle drehe ne, WIE töne Seit weder beftehe 
fel und ſcher iR, wie in ber vorigen Segislatutperiode. Judeſen aucb für den Fal der enen bel onopolgrintps Die Felke. „e reren N in. ber Kommiflon ferne! Pede aber die 
find wir, wie die „N. L. C.“ wohl mit Recht hervorhebt, trotz] ſtimmungen des Entwurfs für durchaus verwerflich halte, noch daß ihr | Richtigkeit der Faltulatoriichen Vorausſezungen der Vorlage den andes 
jener Abſtimmungen von einer als freihändleriſch zu bezeichnenden] dieſelben in einem ſolchen Falle ſämmtlich annehmbar erſcheinen | au een Der Bericht nimmt in ſehr betaillirter Weiſe bier 
12 1 i tele letztere ommi 7 Ä 3 2 
% wird auch von ben | mürben, . | Ali cfaeine bei Bfer Desranungen m nen aan, DU & 1meH 
Siegern bei ber zweiten Leſung der Solltarifnovelle zugegeben, ſchläſzen behandelt, . jogar_ auch auebrüdlich vermahrt. Unter ſoichen geiheben, von den Jain 1877 auszugeben. Es beiät weiter: Mine 
daß der Sieg nur durch die zufällige und ausnahmsweiſe günſtige | Umſtänden konzentrirten ſich die Verhandlungen nahezu ausſchließlich | die Vermuthung der Vorlage daß 8000 Zigarren auf 1 Zentner zu 


; : ältnißmäßi i i ; iex Ei : feien, richtig, ſo würde ſich danach die Geſammt ; 
Plenarſitzung, die unverhältnikmäßig | auf die Kardinalfrage: Iſt die: Einführung eines Tabaksmonopols rechnen eſammtproduktion des 
ge 5 Might der liberalen Parteien, 55 8 bee ie in ber Gefegesvarlage 9 4 f . 22914 auf a un 0 Ztr. 
x “ N „ * v 7 2 7 m 
die außerordentlich dünn beſetzten Bänke der Konſervativen und Sofort beim Beginn der erhandlungen . klug ge, | von 3 Ztr. ae ern 5 . würden bleiben. er 
des Zentrums erzielt worden iſt, und daß bie Ausfichten, dies | ftellt, der Kommiſſſon Einſicht in die Rechnungsabſchlüſſe der ſtraß⸗ ache ſtellt ſich danach fo, daß 


c ih man den normalen heutigen 
6 : Tabaks ktur zu geben. Di 8 „Roms Jabreskonſum von Tabaksfabrikaten mit der ermittelten b 
ſelben Beſchlüſſe würden auch in dritter Leſung aufrechterhalten, uſſatten erwiderten, 16 1 icht 5 en bb die gierungs en Nabres Rn Bunt ee 
nich 900 oünfgfien 5 „ 1.— 5 dan, Elſaß⸗Lothringen geneigt ſei bezw. es für opportun en aa jene 9 Ri Ige der Zoll: und Steuererhöhung des Jahres 1879 — 
ihre Reihen bei der 9 vener zu Tüten, und dann Abſchlüſſe vorzulegen und fie damit der Oeffentlichkeit preiszugeben. ® ˖ 0 1 Mi 
— wenn auch nicht Alles, jo doch Manches für die Schutz⸗ Anbete ses jei ein Rücſchluß von einer innerhalb der freien Ronfur di peutiden Konfn inte Dir ene A enden ie 
zöllner noch gerettet werden. Man würde auch nicht gut | renz arbeitenden Staatsanſtalt auf einen außerhalb jeder Konkurrenz befonberes Wichtigfeit Ai die Mental Küng ver me 
thun, die 120 Abgeordneten, welche gegen die vorge- ſtebenden Regiebetrieb nicht zuläſſig die bezüglichen Abſchlüſſe würden] Auch bier rekurrirt der Bericht 0 hend "auf der von der Le 
1 } b si „ daher in feinem Falle betreffs der Rentabilität einer Regie etwas be- it i berg jenes. Jah enn en ga 
an nen Zolerfägungen geimmt haben, ohne weer ine. Dale m fe Kommiſſion glaubte jedoch, auf ihrem Wunſche um jo | enquetekommüſion ermittelten Geldwerth jenes Jahreskonſums. Das 
geſammt für ausgeſprochene und entſchiedene Freihändler zu | mehr beharren zu ſollen, als die öffentliche Meinung in Deutſchland | fatiſtiſche 11 24.209.000 DL Mar 3702 Jer Aena 90006 
erklären, oder ihrem Votum die Abſicht eines Proteſtes gegen die | die Leiſtungen und Erfolge der ſtraßburger Manufaktur ſehr ungünſtig Murk fr 101 921 tr Ne anf 2100 9 "fir 1440 
geſammte herrſchende Zollpolitik beizulegen. Zur ſelben Zeit als | beurthe le. Ferner wurde von einem großen Tabaksfabrikanten in der Zentner Schnupftabaf auf 10,16,000 1 s Ja geen 


die neuen Schutzzölle abgelehnt wurden, wurde auch der Verſuch, en 2 57 ns 8 155 arten . auf 7,808,000 M., zuſammen auf 312,366,000 M. In der Vorla 


durch den Antrag auf Beſeitigung des Schmalzzolles die Land» tereſſen derſelben ſchädigend anzusehen fei; er ſei wenigſtens jofort | wird auch dieſer entwickelten Geldwerthberechnung als zu niedr 
wieter Zölle zu durchbrechen, zurückgewieſen. Bei der bereit, rückſichtlich ſemer eigenen Fobrir der Remmilhon di gleichen 8 Ne Veimanbung die Boufage Ausftellungen erhoben. Es 
Majorität gegen die neuen Zollerhöhungen befanden ſich auch Aufſchlüſſe zu geben, die von der ſtraßburger Manufaktur verlangt tbeiligten ab ficht lich 9 age zu unterſuchen, daß die Bes 


> 2 8 ; ; würden. Die K i t i ; 8 l { 

die polniſch⸗welfiſchen Anhängſel und verſchiedene Mitglieder des bevor Nachricht 3 1 en e Loden der Kommiſſion iſt dieſe Behauptung dahin erläutert, es könne dies 

Zentrums, ferner einige aw der 2 i gen den Duni, ber ‚Kommifftom zu erfüllen bereit ode 28 er 5 zu Düberen Teuer berangezo⸗ 
i i it der ehnung der | dabei auf die Möglichkeit hingewieſen, falls die Regierungs werden. J e was hergeholt, beſond 

und eine Reihe von Liberalen, welche m 9 Kommission noch 2 man berückſichtigt, daß den Fabrikanten in den Fragebogen ne 


’ f f i bis zur Feſtſtellung des Berichts der nan k N 1 - 
neuvorgeſchlagenen Zollerhöhungen keineswegs eine Verurteilung ten, die ls ——— eventuell wieder aufzunehmen lich die Derficherung ertbeilt war, „daß die individuellen Verbältniſſe 
des geſammten Schutzzollſyſtems oder einen Sturmlauf da⸗ Man trat fodann in die eigentliche Dißfuffion über das Monopol der Intereſſenten gebeimgebalten und die in die Oeffentlichkeit gelans 
l : ; der vorgeſchlagenen Zoll⸗ n ann in die eigentliche Diskuſſion über das Monopol⸗ genden ft Bütifchen Aufammenfte ungen in geſtaltet werden folk 
gegen beabſichtigten. Die meiſten 4 gelch 15 prolekt ein. Es wird auf die Motivirung der Vorlage hingeiole⸗ aß aus wren Antworten irgen welcher aden nicht erwachſen 
erhöhungen waren jo ſchlecht begründet, jo unnöthiger oder ſogar | fen, wonach die deutſche Regie in die Stelle der heutigen Privatwirthe | fönnne“. Sodann behauptet die Vorlage, daß der Gewinn der 


8 5 ielen, im Ganzen mit der utz⸗ſchaft einrücken ſoll, daſſelbe Fabrikat, dieſelben Sorten und Qualität ändl d brikaten, alſo di ſchlei N der 
— — Baer mußten. ; in den ns liefern und_burchmeg Diefelben reife nebmen wird wie fie . 3. gang | Rauch: und Se ebe in be r 
Upoliti Vorl eine durch nichts gerechtfertigte Ver⸗ und gäbe find. Die zeitigen Geſchäftsinhaber werden felt dee der | erbeblich unterſchätzt ſei. Dieſe Unterſchätzun fei ton 
Punkten war die Vorlage ä Konfument bleibe ganz unbetheiligt. der Tabaksbauer ſoll beſonders [ſcheinlich“, meint die Vorlage, wobei ſie fi „augens 
letzung der Uebereinkunft von — er ag ” ihr — aut ferttommen, ba er ‚„umabbängig Goran e bar — 4 88 ee 
N die Gegner des Zolltarifs von rerſeits | vatſpekulation“ wird, wie es in der Vorlage heißt. In der Kommiſ⸗ kontrollirb , e Erfahrungen 
Bir, — benfäihen angriffsweiſe vorzugehen, und 15 wurde, esauf Gen rg W a Ras er die ee Ver e e e i 
3 111 ’ \ fi 2 f x 
daher allen denen, welche eine Ruhepauſe in unſerer Zollpolitik | mittelſt des Dekrets vom 29. Dezember 1810 die jetzige Tabaksregie ſeben will. Wenn man ſelbſt 10 pCt. Verſchleißgebubr bei Rauch⸗ und 


und eine auf längere Erfahrungen gegründete unbefangene Er= daſelbſt eingeführt wurde. Auch die „Gefährdungen der Privatſpeku⸗ Sauchtäbat und 37 vt. für e ane ee ge 


iprer Wirkungen wünſchten, bedenklich und anftößig ers | lation“, denen der Tabakspflanzer ausgeſetzt iſt, befinden ſich bereits | fehr viel wäre, jo würde fich der Detail r 
nd 8 Dos Alles kam juſammen, um eine fiber: in jenem Dekrete, desgleichen unter den Verwendungszmechen des Er» | um fünf Millionen Mark erhöhen. wötzuſswerth doch noch nicht 
ſcheinen trags der Tabaksregie, der zunächſt auf 80 Millionen Franken veran- Schließlich bet die Vorlage auch den berechneten 


en die vorgeſchlagenen Zoll⸗ ird inis d. ; } Geſammt⸗Detail⸗ 
raſchend ſtarke Gegnerſchaft geg : ſchlagt wird, in erſter Linie die Entlaſtung von direkten Steuern. Von verkaufswerth in Bauſch und Boge ; : 
eh öhungen zuſammenzubringen. Vor der Annahme, daß eine | allen jenen Vorausſetzungen iſt keine 8 in Erfüllung gegangen | eine erh des ſtatiſtiſchen nig aher Bezugnahme einmal = 
ſchutzolneriſche Mehrheit im Reichstag nicht mehr vorhanden | und erſt im Jahre 1845, alſo nach 35 Jahren, trat der ſofort erwartete] gebliche Geſtändniß eines monopolfeindlichen Fabrikanten Es beißt 
üffen wir trotz der jüngften Abſtimmung als vor einer Ertrag von 80 Millionen ein, wahrend derſelbe 1815, aljo nach fünf | in der Aeußerung des ſtatiſtiſchen Amts: Bezüglich der im Inlande 
iſt, m . 8 ber d di Jahren, erſt 32 Millionen Franken betrug. Dieſer Hinweis bezweckte | hergeſtellten Fabrikate wird angenommen, daß Raucht — 
Jllufton warnen. Wir verkennen aber Darum die Bedeutung] nur, darauf aufmerkſam zu machen, daß weniger der Grundgedanke ſchnittlich zu 72 Mk., Schnupftabat zu 125 Pt ee 75 f. 
der neueſten Abweiſung ſchutzöllneriſcher Extravaganzen feines: der Vorlage nen fei, als es die Hurchküt ung der Idee ſem würde. | und Cigarren zu 390 Mt. pro Zentner verkauft werden. Diese Im 
wegs; fie enthält die dringende Warnung, daß man es jetzt] Ueberhaupt berrſchte in der Kommiſſion die Anſicht vor, daß der Wille, | nahmen der Detailverkaufswerthe werden nun von der Vorlage her 
* fein laſſen und ſich mit der Behauptung des Errungenen in Deutjchland ein a 9 ar: welches in dieser [angezogen, um die auf Grund der Enquete von 1878 berechneten Des 
genug öge, ſtatt nach immer weiterer Ausdehnung des herr⸗ Form noch nirgends ei 9 . ſteige 13 be edenken gegen 570 tailverfaufswertbe zu entkräften, rückſichtlich deren das ſtatiſtiſche Amt 
begnügen möge, g der Sicherheit Einführung des Monopols eher fteigere, als abſchwäche, da die Uns erklärt, daß fie leider nur für 1877 und nicht für eine Durchſchnitt 
ſchenden Zollſyſtems zu ſtreben, die nur der theit des Be⸗ | gemihheit des finanziellen Erfolges bei einem jo durchaus neuen Erperi- | berechnung zu gebrauchen ſeien, und die es nur aus dieſem Grunde ir 
ſtehenden gefährlich werden könnte. — Die „Freihandels⸗ | ment naturgemäß e U Dei ber einfachen Kopie anderswo als die Durchichnittsderechnungen nicht benutzt. Aus dieſem Thatbeftande 
Korreſp.“ bemerkt über daſſelbe Thema: 60yàm EEE ; sieht die Vorlage den Schluß, auch das ftatiffiiche Amt habe „erkannt“ 
. In der Kommiſſion wurde aber auch jene Grundidee der Vor⸗ daß die Detailverfaufswertbe hier zu niedrig gegriffen wären. Das 
Die in der zweiten Berathung der Zollvorlage lage, ganz abgeſehen von der Nealiſirbarkeit derſelben, lebhaft be⸗ | Zeugnig eines Monopolieindes bezieht ſich auf den offenen Brief der 
erfolgte Ablehnung aller vorgeſchlagenen Hollerböbungen bedeutet. mängelt. Was die behauptete größere Wirthſchaftlichkeit einer Regie bes | Firma Alterbof und Schmidt in Hamburg an den Prof, Wagner vom 
wenn ſie auch nur durch die verhältnißmäßig weit ſtärkere Präſenz⸗ | trifft, jo bezweifelte man dieſelbe umſomehr, als gerade in der Tabaks⸗ 31. Auguft 1881, worin im erſten Satze bemerkt wird, daß der Fabri⸗ 
iffer der linken Seite des Hauſes herbeigeführt worden iſt, doch weit induſtrie die Vortheile des großinduſtriellen Betriebe; weniger in die | kant 20 bis 30 Prozent, der Zwiſchenbändler oder Detailliſt 40 bis 50 
er als einen durch Zufall berbeigeführten Majoritätöbeihlus. Man Waagſchale fallen und es der Kleininduſtrie gelungen üt, ihren [Prozent Verdienst kaltulirt, zuſammen alſo durchſchnittlich circa 69 bis 
atte auf freihändleriſcher Seite wohl von vornherein darauf gerechnet.] Platz voll zu behaupten. Sollte deshalb die Behauptung von der | 80 Prozent, welcher Satz nicht als zu hoch bezeichnet werden kann 
Zurch eingebende fachliche Behandlung einzelne der beantragten Ert] größeren Wi ihſchaftlichkeit einer Tabaksregie richtig fein, jo würde] wenn man nee welche Unfoften, Mietben, Steuern, Agenten⸗ 
öbungen zu Fall zu bringen. Die Verwerfung aller Erhöhungen iſt | das in erheblichem Maße für die ſozialiſtiſche Annahme ſprechen, daß] und Maflergebühren, Saläre ꝛc. entiteben. Soweit reproduziren die! otive 
Dagegen in einer ziemlich abgefürsten Beratbung, in welcher ſich auf | überhaupt und generell der Staats betrieb wirtbfchaftlicher ſei, als der der Vorlage die Erklärung. Der unmittelbar folgende Saß lautet dann weiter: 
feiner Seite des Hauſes die Neigung zu einer ganz ſpeziellen ſachlichen] Privatb' trieb. In der Kommiſſton war man durchweg anderer Ans | „In vielen Fällen und ſeitens einer ganzen Reihe von Geſchäften 
Prüfung kund gab, zu Stande gefommen. Darum bedeutet biejer | ſicht. Was den Ertrag anbelangt. den ſich die Vorlage aus der wird ein viel geringerer Verdienst kalkulirt; wir für unfere Perſon 
Beſchluß auch weit mehr als die Ablehnung dieſes oder jenes Zolles, eberleitung der bisberigen Privatgewinne in den Staatsſäckel vers | die wir Fabrikanten und Zwifchenbändler zugleich find, ſind wenigſtens 
er iſt recht 9 ein Proteſt gegen die Methode der herrſchen⸗ ſpricht, jo meinte man, daß es den in Deutſchland herrſchenden An-] zufrieden, wenn wir von unſerem Jahresumſatz 6 bis 74 Prozent netto 
den Zolloolitik. Der Charakter dieſer Politik iſt ja auch der diesjäb- | ſchauungen von den Aufgaben und Rechten des Stoates nicht ent“ verdienen.“ Die Kommiſſton bat ſich nicht davon überzeugen können. 
rigen Vorlage in hefonderem Maße aufgeprägt. Die Motivirung det | ſpr che, derartige unerlaubte Privatgewinne zu fonfisziven und den] daß den aus einer ſolchen Erklärung abgeleiteten Momenten der Mes 
vorgeſchlagenen Erhöbungen beſchränkt ſich durchweg auf die Wieder⸗ Staatsbürgern, welche aus jenem Privatgewinne in dem betreffenden ierungsvorlage Gewicht beizulegen jei. Gegenüber der in der Vor⸗ 
gabe der Argumente, welche etwa vom einfeitigen Intereſſentenſtande | Geſchättszweige bislang ihren Lebensunterhalt gezogen haben, die | lage ausgeſprochenen Meinung: „Es wird keinem Bedenken unters 
unkt dafür geltend gemacht werden könnten. An einer unparteiiſchen ] Möglichkeit zu entziehen, dies ferner zu thun. Das unverhältniß⸗ liegen, dieſe unzweifelhaft mit Sachkenntniß gemachten Angaben eines 
nägung der verſchiedenen Geſichtspukte, an einer, wenn auch noch mäßige Opfer, welches damit einer einzelnen Klaſſe der produzirenden Intereſſenten als richtig und zutreffend anzuerkennen und au der da⸗ 
o beſchedenen Rücksichtnahme auf den Konſum fehlt es voltändig: Bevölferung auferlegt werde und weldes durch keinerlei Geldent⸗ durch ig gi Baſis weiter zu kalkuliren, bat ſich die Kommiſſion 
Man empfängt überall den Eindruck einer Geſetzgebung, deren Klinke ſchädigung ausgeglichen werden könne, entſpreche nicht den Grundſätzen | vielmehr auf den Standpunkt geſtellt, daß eine derartige Baſis bei 
einzelne Intereſſentengruppen nach und nach in Bewegung zu jegen | einer gerechten Steuergeſetzgebung. Von einem Mitgliede wurde auch] den 9 Ermittelungen der Tabaksenquetekommiſſion dem 
ders Das Gefühl, daß dem in der That fo iſt, und die Abnei⸗] der Standpunkt vertreten, daß der Grundgedanke der Vorlage nicht] ernſteſten Bedenken unterliege. Nach dieſem allen dürften die Ver⸗ 
Fi einem ſolchen Syſtem der „Wirthſchaftsreſorm“ auch nur die | in Harmonie ſtehe mit der chriſtlichen Auffaſſung vom Weſen des ſuche der Vorlage, den Detailverkaufswerth des in Frage kommenden 
— fie Unterſtützung zu leiſten, baben wohl grade in dem Gange | Staates. Nach ſeiner . ſei die Quelle, Wurzel und | Jahrestenſums, alſo den Preis, den die deutſchen Konſumenten dafür 
— — Berathung ihren Ausdruck gefunden. Und dieſe Stim⸗ Grundlage jeglihen Rechts das Geſetz Gottes, der Dekalog (zehn | zu zahlen haben, binaufzurücken, wohl nicht als gelungen anzuſehen 
mun über der erri menden Methode wird unvermindert fort- | Gebote). Darauf beruhe die Ordnung der menſchlichen Geſellſchaft. — Es bleibt noch ein weſentlicher Punkt zu berücküchti ven 
beftchen gelb wenn es den Schutz öllnern gelingen follte, durch Aue] Der Staat sei eine Thatſache, und zwar die. daß anſäſſige Familien] Au, gangspunkt war ein Jabreskonſum, in einem Umfange, wie er 
Bietung aller Mannen das Ergebniß der zweiten Leſung in der dritten in ſelbſtändiger geſellſchaftlicher Organiſat on auf einen beſtimmten | muthmaßlich heute fein würde, wenn die Zoll: und Steuererhöhung 
wieder umauft en; fie wird jelbit wachſen, wenn die Regierung auf ihrem] Landes dezirk beſtehen. Der Staat. die Obrigkeit babe Autorität und | von 1879 nicht dazwiſchen getreten wäre. Die Vorlage nimmt an 
etzigen We e ddeiterzuwandeln entſchloſſen iſt, und wenn im nächſten] Herrſchergewalt, dürfe dieſe aber nicht in jelbftiichem Intereſſe aus⸗ der fragliche Jahresverbrauch ſen um das Plus von Zoll und Steuer 
Haber der Meichstag mit einer ähnlichen Vorlage bedacht werden J üben, ſondern nur zu dem Zwecke, das Beſte der Untergebenen zu J für das konſumirende Publikum theurer geworden und zwar um 37 


Millionen Mark, damit ſteige der Geldaufwand von rund 313 
auf 350 Millionen pro anne. Der Kommiſſion ſcheine es mit 
einer vorſichtigen Rentabilitätsberechnung nicht vereinbar, 

ſolche Steuermehrbelaſtung von 37 Millionen Mark dem P 
eines bisherigen N 
den gleichzeitigen Konſumrückgang zu berüdfichtigen. — Für 3884 Mil 
lionen Mark foll die N er liefern: 572,148 ZItr. Zigarren, 
2610 Ztr. Zigarretten, 749,857 Ztr. Rauchtabak, 122,525 Ztr. Schnupf⸗ 
tabak, 45,910 Ztr. Kautabak. Zunächſt bleibt das Quantum Fabrikate 
nicht unerheblich binter dem Jahreskonſum von 1877 zurück; ſodann 
ſoll die jetzige luxuriöſe Art der Ausſtattung fortfallen, eine Minder⸗ 
leiſtung, für welche 3 Millionen M. in Anſatz gebracht ſind. — Die 
Vorlage nimmt an, daß die Geſtehungskoſten der Privatinduſtrie um 
12 Millionen M. höher ſeien, als die der Monopolverwaltung. Die 
Richtigkeit der meiſten dieſer Anſätze iſt in der Kommiſſion lebhaft be⸗ 
ſtritten. Rückſichtlich der angeblichen Minderausgaben beim Ankauf 
von Rohtabak iſt Bezug genommen auf die antimonopoliſtiſche Denk⸗ 
ſchrift der Bonner Handelskammer, in welcher auf Grund eines um⸗ 
faſſenden Materials der Beweis angetreten iſt, daß die Regie wenigſtens 
rückſichtlich der ausländiſchen Tabake auf den billigeren Bezug als die 
Privatinduſtrie nicht rechnen könne. Da der Reinertrag der Regie, 
abgeſehen von der Summe, welche dem heutigen Ertrage von Zöllen 
und Steuern entſpricht, auf nur 114 Millionen M. geſchätzt wird, 
wovon 8 Millionen als Gewinn der importirten Zigarren entfallen, fo 


eine 
reiſe 


me) ud 

— — 

u gewinnen. Die Tabaksinduſtrie habe auf dieſe ſteuerpolitiſche Ruhe 
nipruc, da der Tabak erſt im Jahre 1879 einer erheblichen Zoll und 

Steuerbelaſtung unterworfen ſei, deren finanzielle Wirkungen noch 

nicht einmal zum Vollen hätten eintreten können. Zugleich wurde 


ahreskonſums ohne weiteres hinzuzulegen, ohne] mehrſeitig konſtatirt, ohne daß dieſe Behauptung in der Kommiſſion 


Widerſpruch erfahren hätte, daß der Reichstag 1879 in ſeiner großen 
Majorität unter dem Eindrucke ſtand, mit der damaligen Neu⸗ 
regelung der Tadbaksſteuerverhältniſſe ſollte kein Prvpviſorium, 
ſondern ein Definitum geſchaffen werden, ſo weit von einem 
ſolchen im ſtaatlichen Leben überhaupt die Rede ſein kann. Daß man, 
wie die Vorlage anzunehmen ſcheine, 1879 nur zunächſt das Ge⸗ 
wichtſteuerſuſtem habe einführen wollen, davon ſei nichts zu Tage 

etreten. Selbſt für den Fall der erkannten Nothwendigkeit neuer 

zteuerbewilligungen wäre deshalb nach Anſicht der Kommiſſion 
einſtweilen von einer Mehrbelaſtung der Tabaks⸗ 
. ganz abzuſehen. Daß es im allgemeinen 

ntereſſe geboten ſei, neue Steuern zu bewilligen, 
nimmt die überwiegende Mehrheit der Kommiſſion 
aber überhaupt nicht an. Die Steuerquellen, die in den letzten 
Jahren neu erſchloſſen find, liefern im Allgemeinen noch nicht die ſtarken 
Erträge, welche nach Ueberwindung des Uebergangsſtadiums zu erwarten 
find. Zudem wurde darauf hingewieſen, daß die Anhänger der jetzt 
herrſchenden Wirthſchaftspolitik ſich von dem Verlaſſen der Bahnen 
der alten Zollpolitik ja gleichfalls einen erhöhten Aufſchwung des 


beruht die Rentabilitätsberechnung der Vorlage nahezu ausſchließlich] wirthſchaftlichen Lebens verſprechen, welcher Aufſchwung, falls er ein⸗ 


auf der Hoffnung eines außerordentlich viel billigeren Verſchleißes. In 
demſelben Maße, wie ſich dieſe Hoffnung als trügeriſch erweiſt, ſchrumpft 
der erhoffte Ertrag der Regie zuſammen. — Der Bruttoerlös aus Zi⸗ 
— ſoll 265 Millionen, der aus Rauch⸗, Kau⸗ und Schnupftabak 

2 Millionen M. betragen. Die Rentabilität der deutſchen Regie 
bänge vollſtändig davon ab, daß es gelingen wird, den deutſchen 
Raucher zu veranlaſſen, grade in dem Verhältniß Zigarren 
und andere Tabaksfabrikate zu „fonjumiren, wie dies die Vorlage 
in Ausfiht nimmt. Die Annahme der Vorlage, es werde der 
Regie gelingen, aus den Zigarren den ganzen koloſſalen Reingewinn 
herauszuwirthſchaften, iſt daher höchſt rg —. In der Kom⸗ 
miſſion wurde auch auf die unverhältnißmäßig großen Opfer hin⸗ 

ewieſen, welche einzelne Bundes ſtaaten, wie Baden und Bremen bei 

inführung des Monopols zu bringen hätten, auf die Schädigung der 
Kommunen, welche ſtatt ſteuerpflichtigen Privatfabrikanten demnächſt 
ſteuerfreien Regiefabriken gegenüberſtehen würden; auf die Schädigung 
der mancherlei Hilfsgewerbe der Tabaksinduſtrie. Auch die politiſchen 
Bedenken, die aus der direkten bezw. indirekten Abhängigkeit einer 
außerordentlich großen Zahl von Beamten, Arbeitern, Verſchleißern 
und Pflanzern vom Staate hervorgehen, wurden geſtreift. Die Entſchä⸗ 
digungen wurden als zu niedrig, und nicht alle Beſchädigten treffend, 
bezeichnet. Desgleichen wurde die Gefahr betont, daß dieſe plötzlich an 
dann gerade beſchäftigungsloſe Perſonen zur Auszahlung gelangenden 
Geldsummen in unwirthſchaftlicher Weiſe verbraucht werden würden. 
Was die Tabalsarbeiter anlangt, fo wurde ſtark bezweifelt, daß die 


treten ſollte oder inzwiſchen bereits eingetreten ſei, auf die Vermehrung 
der Reichseinnahmen günſtig einwirken müſſe. Der Stgatsſekretär des 
Schatzamts konnte mittheilen, daß die Finanzlage des Reichs gegenüber 
den Voranſchlägen eine befriedigende ſei, er hob aber zugleich hervor, 
daß bei Ablehnung des Monopols neue indirekte Steuern durchaus 
nöthig wären, wenn die ſozialpolitiſchen Pläne und die Steuereform 
des Reichskanzlers verwirklicht werden ſollen. Auf denſelben Standpunkt 
ftellen ſich auch einige der Minorität angehörige Kommiſſionsmitglieder. 
Dieſelben plaidirten nachdrücklich für eine Vermehrung der Steuerer⸗ 
trägniſſe aus Tabak, um dem Überall gefühlten Druck der direkten 
Steuern begegnen zu können. Die Mehrheit er Kommiſſion lehnte 
es in Erwiderung darauf zwar keineswegs ab, daß ſoziale und Steuer⸗ 
reformen durchgeführt, werden fie konſtatirt in der angenommenen 
Reſolution ſogar ausdrücklich, daß Mängel in der Steuer⸗ und Zoll⸗ 
eſetzgebung exiſtiren, aber fie verw'iſt zur Ausgleichung derſelben das 
eich wie die Einzelſtaaten auf eine angemeſſene Sparſamkeit und auf 
die vorhandene und in Zunahme ergriffenen Einnahmen. Die Liſte 
der Petitionen enthält 5 zu Gunſten des Monopols darunter die Ein⸗ 
gabe eines einzelnen Petenten, die 4 anderen Petitionen plaidiren vom 
Intereſſenſtandpunkte der Pflanzer für die Annahme der Vorlage. 
en gegenüber ſteht eine außerordentlich große Anzahl von Pe⸗ 
titionen aus allen Theilen des Reichs gegen das Monopol, gegen jede 
weitere Erhöhung der Tabaksſteuer und für die Aufhebung der Manu⸗ 
faktur. Soweit aus derartigen Kundgebungen die 
Stimme der Bevölkerung erſichtlich iſt, theilt 


Annahme der Vorlage betreffs der Zahl der z. 3. in Beſchäftigung] danach die Nation in ihrer ganz überwiegenden 


befindlichen Arbeiter zutreffend ſei, und daß man mit den angeſetzten 
Arbeitslöbnen werde auskommen können. Am wenigſten hätten mit 
die Tabakspflanzer vom Monopol zu erwarten, da dieſelben vollſtändig 
in der Hand der Regierverwaltung ſind. Faßt man das im vorſtehen⸗ 
den Ausgeführte zuſammen, wie dies den Anſchauungen der Kom⸗ 
miffion entſpricht, jo lautet daſſelbe dahin: „daß die Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer auch nur annähernden Richtigkeit 
der Rentabilitätsberechaungen der Vorlage für 
zu gering und die Sicherheit, daß eine Reihe der 
ſchwerſten wirtbſchaftlichen, ſozialen und politi⸗ 
ſchen Nachtheile mit der Einführung des Tabaks⸗ 
monopols verknüpft iſt, für zu groß zu erachten 
fei, um der Annahme der Vorlage das Wort re⸗ 
Len ou innen! 

Die Kommiſſion nahm darauf mit 21 gegen 3 Stimmen folgenden 
Antrag Dr. Lingens an: „Daß nach der erſt durch Geſetz vom 
16. Juli 1879 erfolgten Erhöhung der Tabaksſteuer eine weitere Be⸗ 
laſtung und Beunruhigung der Tabaksinduſtrie umſomehr unſtatthaft 
ericheint, als die vorhandenen und im Zunehmen begriffenen Einnah⸗ 
men ſowohl im Reiche, als auch in den Einzelſtaaten bei angemeſſener 
Sparſamkeit vorausſichtlich Mittel bieten, die öffentlichen Bedürfniſſe 
zu befriedigen und beſtehende Mängel in der Steuer⸗ und. Zollgejeg: 
gebung auszugleichen. Der weſentlichſte Geſichtspunkt für die An⸗ 
nahme des Antrages war der, daß die ſeit Jahren durch Steuerprojekte 
aller Art beunruhigte Tabaksinduſtrie für die nächſten Zeiten mit 
weiteren Steuerbelaſtungen verſchont bleiben müſſe, um die Kraft zu 
wirthſchaftlicher Geneſung und zu einer geſunden Weiterentwickelung 


HB. Ein Beſuch bei Oſſian. 
III. 


ie Volksart im öſtlichen Schottland. Glasgow. 
> Der Clyde bis zum atlantiſchen Ozean. 


(Fortſetzung.) 


Auf der Leiter der Töne haben wir uns etwas weit ins | das Ganze bietet mehr den Anblick eines planvoll abgezirkelten | Nur einmal, 
Gebiet der Dichtung, der Ideale verftiegen, kehren wir alſo unter | Manöverfeldes, wo alle Kräfte eines ſinnreichen Organismus ſich | habe ich Küche 


Benutzung der proſaiſchen Treppe des Hauſes, deſſen Beſichtigung 


Mehrheit den Standpunkt der Mehrheit der Kom⸗ 
miſſion. Die Kommiſſion beantragt, die Monopolvorlage in allen 
ihren Theilen, 88 1 bis 72, abzulehnen, den Antrag Lingens (ſ. o.) 
anzunehmen und die Petitionen für erledigt zu erklären. 


Deutſchland. 
+ Berlin, 7. Juni. In der Schieferzollfrage, 
in der von den Intereſſenten bisher faſt nur die großen Schie⸗ 


fergrubenbeſitzer das Wort geführt haben, haben ſich allmälig die dritte Leſung vor, letzterer namentlich, um den Beweis zu 


auch die von der vorgeſchlagenen Zollerhöhung bedrohten Ge⸗ 
werbe, die Schieferdeckmeiſter, Baumeiſter und andere Bau⸗ 
Intereſſenten, zu Vorſtellungen an den Reichstag vereinigt. So 
ſind in letzter Zeit Petitionen eingegangen von dem ſächſiſchen 
Dachdecker⸗Verband und aus ſiebzehn Städten von einzelnen 
Dachdeckermeiſtern, ferner eine Kollektivpetition mit den Unter⸗ 
ſchriften von Dachdecker⸗ und Maurermeiſtern aus 44 Städten 
der öſtlichen Provinzen, ſowie eine Petition der Aelteſten der 
Berliner Kaufmannſchaft. Die letztgenannte Eingabe widerlegt 
u. A. in treffender Weiſe den in den Motiven erhobenen Vor⸗ 
wurf einer „Vorliebe für das Fremde“, indem ſie nachweiſt, daß 
es der thatſächliche Bedarf für gutes, im Inlande nicht erziel⸗ 
bares Material iſt, welcher die Einfuhr des engliſchen, anerkannt 


lichkeit liegt über dem Ganzen, wie weit breiten ſich die ſauber 
gezeichneten Steinfließen des Fußbodens! Wahrlich, hier gewinnt 


man nicht den Eindruck, als ob die Eſſenszeit ein Moment des werden kann. 


Schreckens wäre, bei deſſen Annäherung eine Köchin von 
zweifelhafter Gewaſchenheit und eine verzweifelnde Hausfrau in 
drangvoll fürchterlicher Enge ſich gegenſeitig umrennen, ſondern 


frei entfalten können zur Erreichung des vorgeſteckten Zweckes. 


ja unſere eigentliche Aufgabe iſt, mit raſchem Entſchluſſe ins | Doch was brauche ich das meinen hieſigen Leſern erſt noch aus⸗ 


Reich des Realen, und zwar gleich in deſſen Zentrum, die 
Küche, zurück. ; 

Es liegt etwas Symboliſches darin, daß derſelben entweder 
im Erdgeſchoſſe ein großer, prätentibſer Anbau eingeräumt iſt, 
oder aber daß ſie das ganze, geräumige Souterrain einnimmt. 
Schon die erſtere Einrichtung beweiſt, daß die Küche im engliſchen 
Haushalte eine geachtete Stellung einnimmt, die letztgedachte An⸗ 
ordnung aber macht ſie auch äußerlich zur Baſis und zum Fun⸗ 
damente dieſer Haushaltung, was fie ja auch in ethiſcher Hinficht ohne 
Zweifel mit iſt. Außer der zähen niederſächſiſchen Natur und — aller: 
dings noch verſchiedenen anderen Umſtänden, zu welchen u. A. 
die inſulare Lage gehört, hat gewiß auch dieſe Küche, deren 
Produkte von Kraft ſtrotzen, die Engländer groß gemacht. Gewiß 
iſt die engliſche Koſt einförmig, fie iſt eben fo ungekünſtelt, jo 


führlich zu ſchildern? Enge, finſtere und mit württembergiſcher 
Einquartirung, d. h. mit „Schwaben“ geſegnete Küchen find ja 
auch hier vollſtändig unbekannt, und das Lob, welches ich den 


ſchottiſchen Einrichtungen zolle, iſt eigentlich nur ein Lobgeſang] des Hauſes vorgedrungen, von Glasgow Abſchied nehmen, aber 


auf einheimiſche oder, damit der „Kuryer“ und „Dziennik“ nicht 
etwa böſe werden, polniſche Zuſtände. 

Den Glanzpunkt des Ganzen bildet der Herd, der ſchon 
mehr an einen Altar erinnert, und zwar nicht an den nächſten 
beſten Durchſchnittsaltar, ſondern um ſeiner gewaltigen Dimen⸗ 
ſionen willen ſo etwa an den Altar zu Pergamum. Es würde 
einem an dem ſtattlichen Bauwerke weiter gar nicht auffallend 
erſcheinen, wenn auch ſeine Wangen mit Marmorreliefs ge⸗ 
ſchmückt wären, wie die jenes antiken Wunderbaues. Statt der 
Gigantomachie könnte ja der auch auf der britiſchen Inſel ohne 


entfernt von jeder raffinirten Gourmandiſe, ſo naturgemäß, daß Ende wüthende Kampf zwiſchen Herrſchaft und Geſinde oder die 


Aehnliches meines Erachtens nur in den homeriſchen Schilderungen 
der Herden⸗Menus ſich findet; das Material aber iſt das denkbar 
ausgezeichnetſte, und das bleibt für den Effekt eben doch die 


Hauptſache. 


Entwicklung des Menſchen vom Kannibalen und Ichthyophagen 
bis zur Erfindung des Plumpuddings lich mache eine Pauſe, 
um mir den Mund zu wiſchen) zum Gegenſtande der betreffenden 
Kunſtleiſtung gemacht werden. Als Medaillons würden ſich die 


Wandelten wir auf orientaliſchem Boden, jo würde ich beim | Porträts folder Köchinnen empfehlen, welche ſich in dem be⸗ 


Eintritt in eine Küche ſolcher Beichaffenfeit zu Dir ſagen: 
„Zeuch Deine Schuhe aus, o Fremdling, denn der Voden, 
darauf Du gehſt, iſt heilig,“ ſo aber befinden wir uns im 
äußerſten Occident Europens, wo das Baarfußgehen für un⸗ 
ſchicklich gilt, und darum ſage ich nur: „Hut ab, denn Du 
trittſt in einen Raum, der ein in ſeiner Art Vollkommenes 
darſtellt.“ Blicke um Dich, wie hell und luftig find, trotz der 
vielleicht halb unterivpiichen Lage, dieſe Räume, welch leuchtender 
Glanz entſtrömt den rings an den Wänden aufgereihten blanken 
Geräthii und Tellern, welch ein Duft der minutibſeſten Rein⸗ 


treffenden Hauſe im guten oder ſchlimmen Sinne beſonders be⸗ 
rühmt gemacht haben, und den Mittelpunkt dieſer Porträtköpfe 
könnte etwa eine als Meduſa gefaßte Miethsfrau bilden. 

Eine ſolche Dekoration, wie geſagt, würde in den feierlichen, 
tempelartigen Charakter des Lokals ganz gut hineinpaſſen, wie 
man denn auch keineswegs erſtaunen würde, wenn die Köchinnen 
als Prieſterinnen und der Koch vielleicht als Saraſtro koſtumirt 
an dieſem Herde ihres Amtes walteten. 

Den beſten Eindruck machen die verſchiedenen Bratvorrich⸗ 
tungen, z. B. die ſich ſelbſt wendenden Bratſpieße mit ihren 


vorzüglichen Schiefers hervorruft. Der deutſche Dachſchiefer if, 
wie darin ausgeführt wird, zwar im Inlande ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten bekannt, aber er wird ausſchließlich in der Umgegend 
der heimiſchen Erzeugungsorte verwendet; ſeiner Schwere und 
ſehr mangelhaften Beſchaffenheit halber har er ein großes Abſatz⸗ 
gebiet ſich nirgends, am wenigſten in großen Städten erringen 
können. Nur in neuerer Zeit iſt von Behörden in den Bau⸗ 
und Lieferungsverträgen die Verwendung deutſchen Schiefers 
empfohlen oder gar vorgeſchrieben worden. Welche Reſultate 
damit bei fiskaliſchen Bauten erzielt worden find, wird ſich wohl 
bald aus den Rechnungen für Reparaturen ergeben. Der deutſche 
Schiefer iſt, wie auch in den Motiven der Vorlage zugegeben 
wird, ein in ſeinem Vorkommen ehr ungleichmäßiges, überdies 
relutiv nicht gut wetterbeſtändiges Material; derſelbe bedingt 
vermöge ſeiner Mängel ein Bedecken in ſchweren, dicken Steinen, 
welche pro Quadratmeter Dachfläche ca. 50 bis 60 Kilogr. Be⸗ 
laſtung ergeben, während die Belaſtung bei engliſchem Material 
nur ca. 25 Kg. beträgt. Dieſes Mißverhältniß wird noch er⸗ 
hoͤht, ſowohl in Bezug auf Laſt als Koſten, durch den Umſtand, 
daß die in ungleicher Größe zur Verwendung kommenden über⸗ 
wiegend kleinen deutſchen Steine eine Schaalung unerläßlich 
machen, während die einheitlich großen engliſchen Schiefer mit 
beſtem Erfolg auf weitläufige Lattung gedeckt werden. Hierzu 
kommt noch, daß die ſchlechtere Wetterbeſtändigkeit und die ge⸗ 
ringere Deckfähigkeit des deutſchen Schiefers den Aufgaben, das 
Eindringen des Waſſers an den Fugen zu verhüten und das 
ſchnelle Ablaufen deſſelben zu befördern, größere Schwierigkeiten 
bereiten, als der engliſche Dachſchiefer. In Folge deſſen iſt bei 
Eindeckung mit deutſchem Schiefer eine größere Dachneigung 
nöthig als für engliſchen Schiefer; der daraus reſultirende 
Mehraufwand an Dachfläche berechnet ſich per Quadratmeter 
bebaute Grundfläche auf ca. 20 Prozent, da für 100 Quadrat⸗ 
meter Grundfläche bei engliſchem Schiefer 120 Quadratmeter 
Dachfläche, bei deutſchem Schiefer aber 140 Quadratmeter Dach⸗ 
fläche erforderlich ſind. Der Schieferzoll bietet nach dieſer Dar⸗ 
legung mithin ein wahres Muſterbeiſpiel dafür, wie der Schutz⸗ 
zoll von einer rationellen und wirthſchaftlichen Betriebsweiſe zu 
einer minder rationellen und unwirthſchaftlichen Methode hinzu⸗ 
drängen geeignet iſt. 


— Berlin, 7. Juni. [Reichstag.] Abwechſelungs 
reicher war ſicher die heutige Sitzung als manche frühere. Beim⸗ 
Antrag des Abg. Barth wegen Aufhebung des Schmalzzolls er⸗ 
wartete anſcheinend faſt Jeder, das derſelbe mit derſelben Mehr⸗ 
heit durchgehen werde, die geſtern bei der Zollnovelle ſich zu⸗ 
ſammenfand, bei welcher, wie die „Poſt“ klagt, der Freihandel 
auf der ganzen Linie geſiegt habe. Faſt jeder Redner, auch der 
Direktor des Schatzamts Burchardt, und der nicht zu Worte ge⸗ 
kommene Abg. Profeſſor Stengel behielten ſich Erklärungen für 


liefern, daß eine Induſtrie⸗Arbeiterfamilie, die nicht gegen Koſt 
arbeitet, thatſächlich pro Kopf etwa 36—42 Pfd. Schmalz, alſo 
bei fünf Köpfen 180 — 200 Pfd. amerikaniſches Schmalz jährli 

verzehrt, alſo daher allein 9—10½ Mark indirekte Steuern 
zahlt. In der Debatte war beſonders intereſſant, daß den 
agrariſchen Klerikal⸗Konſervativen, die ſich als Vertreter der 
Bauern aufſpielen wollten, außer dem fortſchrittlichen Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Roland, auch ein echter oldenburgiſcher Bauer, der 
fortſchrittliche Abgeordnete für Hannover II. Gutsbeſitzer Ahl⸗ 
horn, Vizepräſident der oldenburgiſchen Kammer, mit recht hand⸗ 
feſten Worten entgegentrat. Er erntet ereichen Beifall, als er 
erklärte, er als Landwirth würde meinen, nicht werth zu ſein, 
im Reichstage zu ſitzen, wollte er einſeitige landwirthſchaftliche 


Zifferblättern, Zeigern, Glockenſiegnalen ꝛc., mittelft deren die 
blödeſte Köchin den Moment des Garwerdens mechaniſch inne 
f Für den Ehrgeiz eines Hammel⸗ oder Ochſen⸗ 

jünglings kann es eigentlich kein ſchöneres Ziel geben, als auf 

ſolchem Herde und an ſolchem Spieße die Transſubſtantiation 
vom rohen zum gebratenen Zuſtande an ſich vollziehen zu laſſen. 
und zwar in einem Hamburger Patrizierhauſe, 

b und Herd zu ſolcher Vollendung enfaltet geſehen, 

wie in Schottland; aber dort wurde mir dieſe Einrichtung von 

der auf dieſelbe ſtolzen Hausfrau auch als etwas ganz Be⸗ 

ſonderes und Ausnahmsweiſes gezeigt; ich glaube, 

fie hat ihre Küche nach engliſch⸗ſchottiſchem Original angelegt. 
Wir könnten, nachdem wir ſo bis in's innerſte Heiligthum 


noch lange nicht von den Glasgowern, denn einmal ſtehen die 
Bewohner zum Hauſe in demſelben Verhältniſſe wie die Seele 
zum Leib, wie die Farbe zum Umriß, und ich möchte an dieſer 
Stelle doch nicht bloß etliche eigenartige ſchottiſche Einrichtungen, 
ſondern das ſchottiſche Leben uberhaupt kurz ſkizziren; zweitens 
aber hören die Glasgower mit dem Weichbilde von Glasgow 
noch lange nicht auf. Ich habe ſchon früher von der wunder; 
baren Entwicklung aller Verkehrseinrichtungen in jenem Theile 
Schottlands geſprochen, die ſich eben nur aus der durchſchnitt⸗ 
lich höheren Lebenshaltung der noch keineswegs reichen, ſondern 
überhaupt beſſer ſituirten Klaſſen erklärt. 

Zehn deutſche Meilen und noch weiter ſtromabwärts an den 
Ufern des zwiſchen Helensburgh und Greenock zu gewaltiger Breit 
ſich ausdehnenden und eher an einen vielverzweigten Meeresarm 
als an einen Strom gemahnenden Clyde, namentlich an deſſen 
rechtem Ufer, wo die ſtolzen Wogen des herrlichen Stromes die 
Vorberge des Crampian Gebirges beſpülen, erheben ſich überall 
die glänzenden Landſitze und die lieblichen Villenkolonieen der 
reichen und beſſer ſituirten Glasgower. Dort bringen die Glas⸗ 
gower Geſchäftsleute mit ihren Familien die Sommermonate, 
etwa von Anfang Juli bis Ende September zu, ohne darum 
dem Geſchäfte Valet zu ſagen. Jeden Morgen fahren ſie nach 
der Stadt, wo ſie um 9 Uhr eintreffen, um dort bis 4 Uhr 
ihrer gewöhnlichen Beſchäftigung obzuliegen. Späteſtens gegen 
6 Uhr Abends ſind dann die Kühnſten unter ihnen, d. h. die⸗ 
jenigen, welche ihre Sommerfriſche am weiteſten ſtromabwärts 


> 
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eden vertreten. Seinen Ausführungen, daß die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zölle, einſchließlich der Kornzölle der Landwirthſchaft, 
den Bauern nur ſchadeten, folgten Auseinanderſetzungen über das 
amerikaniſche Schmalz und den Konfum deſſelben an der Nord⸗ 
weſtküſte. Den Konſervativen verſicherte er gutmüthig, daß er 
an ſich gar nichts gegen ſie habe, ſolche Leute müßten auch da 
ſein, und er habe ſie eigentlich lieber als die ſtändigen 
Kompromißmacher, er freue ſich von ganzem Herzen, wenn es 
allen Leuten gut gehe, — aber die Herren Konſervativen möchten 
das amerikaniſche Schmalz nicht verachten, ſie wüßten nicht, ob 
es ihnen nicht auch noch mal ſo ſchlecht gehe, daß ſie froh ſein 
würden, ſolches Schmalz zu eſſen! — — Die namentliche Ab⸗ 
ſtimmung ergab, daß die Mehrheit der Nationalliberalen — von 
Bennigſen, von Benda, Stephani u. ſ. w., von denen Niemand 
das Wort ergriffen hatte — gegen den Antrag Barth ſtimmten, 
ſo daß er nun mit 129 gegen 120 Summen abgelehnt wurde 
und nicht zur dritten Berathung gelangt. Zum Schluß der 
Sitzung gab es noch einen Hammelſprung wegen der Tagesord⸗ 
nung der nächſten Sitzung (übermorgen). Der Präſident, voll⸗ 
kommen unterrichtet von der Abſicht der Linken, kam dieſer durch 
den Vorſchlag entgegen, die dritte Leſung des Zolltarifgeſetzes auf 
die Tagesordnung zu ſetzen, — aber erſt an dritter Stelle und 
das in einer Sitzung, die erſt um 1 Uhr anfangen ſollte. Nach 
der Diskuſſion über Stunde der Sitzung und Reihenfolge der 
Tagesordnung machte der ſtolze Führer Herr von Minnigerode 
den verzweifelten Koup, die Beſchlußfähigkeit des Hauſes zu be⸗ 
zweifeln. Eine Auszählung findet in ſolchem Falle nur ſtatt, 
wenn man „im Bureau“ (Präſident und vier Schriftführer) 
nicht einig iſt. Aber diesmal erklärte Präſident von Levetzow 
ſchnell und feſt, das Bureau ſei einſtimmig der Meinung, das 
Haus ſei beſchlußfähig. Als es nun aber über den Antrag 
Lasker, die Zolltarif⸗Berathung an die erſte Stelle zu ſetzen, zum 
Hammelſprung kam, verließen mehrere Konſervativen ſchleunig 
das Haus. Durch Spottreden wurde ein weiteres Ausreißen in⸗ 
hibirt. Der Hammelſprung ergab auf den Kopf die beſchluß⸗ 
fähige Zahl von 199, davon ſtimmten 118 mit der Linken für 
den Antrag Lasker, 81 dagegen. Wie übermorgen die Abſtim⸗ 
mung über die in zweiter Berathung abgelehnten Zollerhöhungen 
(namentlich Seilerwaaren, Marmor, Honig, Schiefer, Stearin 
betreffend) ausfallen wird, weiß kein Menſch. Der Telegraph 
ruft heute alle Mann herbei! 

— Fürſt Bismarck hat dem neu begründeten Charlot⸗ 
tenburger Bürger⸗Verein auf deſſen Ergebenheits⸗ Telegramm 
am 5. Juni folgende Antwort aus Friedrichsruhe zugehen 

en: 
m „Dem Bürgerverein zu Charlottenburg danke ich verbindlich für 
das Telegramm vom 4. d. M. und glaube feit an die Verwirklichung 
der Reformen, unabhängig, ob es mir noch vergönnt ſein wird, fie 
berbeizuführen oder zu erleben. v. Bismarck. 

— Ueber das Erſcheinen des Reichskanzlers 
in der geſtrigen Reichstagsſitzung wird der 
„Bresl. Ztg.“ aus Berlin geſchrieben: 

„Der heutige Tag brachte trotz Schlemmkreide, Honig, Mehl und 
Schiefer doch noch eine unprogrammmäßige Ueberraſchung, die ihr den 
Charakter einer s6ance celebre gab. Der Leiter des Reiches, er felbft, 
der Kanzler, den man noch vor Kurzem in Friedrichsruh; an Jschios 
arg geplagt auf dem Krankenlager wußte, und um deſſen Kommen 
oder Nicht⸗Kemmen ſich ein ganzer Sagenkreis gebildet hatte, Fürſt 
Bismarck erſchien gegen 3 Uhr im Hauſe und zwar jo frisch, ſo ge⸗ 
träftiat, fo beiter, daß man kaum an die vorüberg gangene Leidens eit 

lauben würde, wenn man nicht eben wüßte, daß die beimtuückiſche 
Rrantheit ihre Opfer eben ſo plötzlich losläßt, wie fie fie vackt. Der 
ürft war überaus verbindlich. Er begrüßte das Präſidium des 
auſes, unterhielt ſich namentlich länge e Zeit mit Herrn v. Lepetzow, 
dem „Vielgewanderten, welcher vie er Vieniten Städe geſehen“, ſeit⸗ 
eichstag in die Ferien gegangen, und der von ſeinen Gott⸗ 
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eg en flüchtigen Bericht erſtattete. Auch der Unterſtaats⸗ 
ekretär 50 v. Mayr erfreute ſich huldvoller Begrüßung des Kanzlers. 
Ob's von Herzen kam? Ob der Tabaksmonopol“ Verfechter denn doch 
noch nicht den tiefen Fall aus der Gunſt des Kanzlers gegen, von 
dem man in der legten Zeit überall zu erzählen wußte? Auch Herr 
Dr. Lucius empfing einen warmen Druck der Hand. Während der 
Kanzler das Haus in ſeiner gewohnten Weiſe fleißig lorgnettirte — 
er zählte Freund und Feind —, nahm Herr v. Puttkamer ſeine ſchönſte 
Poſe an. Und er batte ſich gut freuen, der Ankunft des Chefs unter 
den Miniſtern. Denn es iſt ihm in den beißen Kämpfen der letzten 
Monate nicht oft fo ſtarke Hilfe geworden, wie fie ihm jetzt unzweifel⸗ 
haft bevorſteht. Wer den Kanzler heute ſah, der wußte auch, 
daß er nicht gedenkt, rubig und müßig als Zuſchauer dabei zu ſitzen, 
wenn fein Lieblingsproſekt zur Schiachtbank geführt wird. Im Gegen⸗ 
theil, es lag etwas wie die Vorahnung von „friſchem, fröhlichem 
Kampfe in der Luft. Sei es denn. Die Liberalen können zufrieden 
ſein, wenn ſie den Stein des Anſtoßes im Ringen mit dem Fürſten 
ſelbſt beſeitigen. Je ſchwerer der Kampf, deſto ehrenvoller der Sieg. 
Herrn Dr. v. Mayr zu ſchlagen, dazu gehörte, man darf es offen ge⸗ 
ſtehen keine große Anſtrengung. Wenn der Kanzler mit ſchweren 
Geſchütze aller ſeiner Argumente, wenn er, wie es den Anſchein hat, 
kampfesmuthig hineingeht in den hoffentlich letzten beißen Reigen, dann 
darf man ſich mit der Zuverficht tragen, daß die Entſcheidung auch 
als eine definitive aufgefaßt werden wird, trotz der Ankündigung, daß 
das Monopol doch wieder auftauchen wird. Die Ueberraſchung, welche 
der Fürſt dem Hauſe bereitete, wurde erhöht durch den Eindruck der wieder⸗ 
ekebrten Geſundheit. Der Kanzler trug um den Hals den Rothen 
dlerorden mit Schwertern, Krone und Scepter, jene für ihn erneute 
Auszeichnung. die nur er allein jetzt beſitzt, und die vor ihm nur Fürſt 
Blücher hatte. Der Kanzler legt dieſen hohen Schmuck nur an, wenn 
er ſich zur Audienz zum Kaiſer begiebt. Und in der That verließ er 
zu dieſem Zwecke gegen 31 Uhr den Reichstag. Ueber die Dispositionen 
bezüglich der großen Vorlagen iſt noch nichts bekannt geworden. 

— In den Debatten über das Tabaks monopol iſt 
mit Recht darauf hingewieſen, daß die Monopol Fabriken aus 
finanziellen Rückſichten auf eine weitgehende Einſchränkung in der 
Benutzung von Arbeitskräften beim Betriebe bedacht ſein würden. 
Insbeſondere würde dies in allen den Diſtrikten geſchehen, in 
denen der Tabak in der Hausinduſtrie verarbeitet wird; 
denn ſchon die Schwierigkeit der Kontrolle würde Anlaß ſein, die 
Hausinduſtrie ganz eingehen zu laſſen und den Betrieb in großen 
Monopolfabriken zu konzentriren. Da nun aber das Zigarren⸗ 
machen in vielen Diſtrikten Nebenbeſchäftigung der Bevölkerung, 
namentlich der Frauen, bildet, während die Männer anderem 
Erwerbe nachgehen, ſo müßte das Aufhören der Nebenbeſchäf⸗ 
tigung auch einen Rückſchlag auf die Hauptinduſtrieen der bezüg⸗ 
lichen Orte ausüben. Der Freiberger Bergbau z. B. vermag 
den in ihm beſchäftigten Arbeitern nur einen ſehr niedrigen 
Verdienſt zu gewähren, etwa eine Mark täglich. Nur deshalb 
vermag der Bergmann bei jo niedrigem Lohne zu arbeiten, weil 
ſeine Frau Gelegenheit hat, durch Zigarrendrehen auch Etwas 
zum Unterhalt der Familie beizutragen. Würde nun de letzt⸗ 
genannte Erwerbsquelle verſchloſſen, ſo könnte, da doch heut zu 
Tage neue Induſtrieen nicht aus der Erde geſtampft werden, der 
Bergmann für den früheren niedrigen Lohn nicht mehr weiter 
thätig ſein. Die Konkurrenz auf dem Weltmarkt geſtattet aber 
dem Freiberger Bergbau die Zahlung höherer Löhne nicht, und 
jo würde dieſe ganze Industrie, welche tauſende von Familien 
ernährt, in ihrer Exiſtenz bedroht werden. Es iſt dieſer ſpezielle 
Fall nur ein ſchlagender Beweis mehr dafür, in welcher gradezu 
unüberſehbaren Weiſe die Einführung des Monopols das wirth⸗ 
ſchaftliche Leben der Nation an tauſend und abertauſend Stellen 
auf das Empfindlichſte ſchädigen würde. 

— [Aus den Kommiſſionen.] Die Gewerbekom⸗ 
miſſion des Reichstags trat heute in eine Diskuſſion der Be⸗ 
ſtimmungen der 1 e über den Gewerbebetrieb im Umher⸗ 

iehen ein. Die ug aumbach und Blum ſprachen gegen Be⸗ 
ſchrändung des Hauſirhandels, während die Abgg. v. Kleiſt⸗Retzow 
und Ackermann für die Regierungsvorlage plaidirten. Der Ar 
der Gewerbeordnung wurde im Verlauf der Debatte von dem Abg. 


verlegt haben, wieder in der herrlichen See⸗ und Bergluft ihres 
Tuskulums angelangt. Ermöglicht iſt dies durch zwei Bahn⸗ 
ünien, von welchen die eine das rechte Ufer entlang bis 
Helensburgh, die andere — nebenbei bemerkt mit herrlicher Aus⸗ 
ſicht auf die ſchlanke Spitze des Ben“) Lomond, des höchſten 
Berges an den Ufern des gleichnamigen Seees, am linken bis 
Wemyß Bay führt. Von da an wird dann die weitere 
Kommunikation durch eine zahlreiche Flotte rieſiger und 
zum Theil mit dem äußerſten Komfort ausgeftatteter Dampfer 
vermittelt. Das Ganze iſt auf Maſſenverkehr berechnet, und die 
Preiſe find daher ſehr mäßig. Die Zahl der hin und her⸗ 
fahrenden Züge ift eine große, und die Pauſen zwiſchen der 
Ankunft, reſp. Abfahrt der verſchiedenen Dampfer, find ſehr 
kurz; dabei find die letzteren faſt immer gut beſetzt. Bei einer 
ſolch rieſigen Verkehrsentwickelung, welche die ſchwierige Frage, 
„Maſſenbeförderung mit größtem Komfort zu vereinigen,“ glänzend 
gelöſt hat, iſt nur zu verwundern, daß in einem hierher ge⸗ 
hörigen Punkte die Schotten hinter uns doch zurückgeblieben find: 
ich meine, um auch das gleich hier zu erledigen, die häufige 
Chauſſeegelderhebung, wo man per Wagen fährt und die Ab⸗ 
gabenerhebung beim Betreten der Piers, d. h. der Hafendämme 
oder Landungsbrücken. Letztere beträgt meiſtens nur einen bis 
zwei Pfennige pro Perſon, aber fie it doch läſtig, namentlich 
für Jemand, der die Hände voll Gepäck hat und nun in dem 
Gedränge noch ſeinen Obolus entrichten ſoll. ; 
Ich habe indeſſen hier die goldene Regel der Muſterſchrift⸗ 
fiellerin Paula Erbswurſt total aus den Augen verloren und in 
der That „vorgegriffen denn es ſoll an dieſer Stelle der 
ilberung des ſtädtiſchen Hauſes zunächſt nur diejenige der 
Landſitze, der Sommerfriſchen folgen und hieran etliche Bemer⸗ 
Zungen über die Einwohner ſich anſchließen. (Fortsetzung folgt.) 


Der verſchüttete Keller. 
Eine durſtige Geſchichte von Rudolph Baumbach. 

Es waren einmal drei gute Geſellen, kräftig und jung an 
Jahren und begabt mit einem geſunden Durſt. Die ſaßen in 
einer lauen Maiennacht im Garlen des Adlerwirthes unter einem 
alten Kaſtanienbaum, der zur Frühlingsfeier tauſend weiße Ker⸗ 
zen aufgeftedt hatte, und ſchauten betrübt in ihre Becher, die 


) Ben⸗Berg. 


ſich nicht leeren wollten, denn der Wein, den ihnen der ſchnöde 

| Wirth vorgeſetzt hatte, war matt und ſchmeckte nach dem Faß⸗ 
gebinde. Und weil ſie keine rechte Freude am Zechen hatten, ſo 
faßten ſie den Entſchluß, heut' einmal zeitig ihr Lager aufzu⸗ 
ſuchen, am andern Morgen aber zu früher Stunde in das Ge⸗ 
birge hinauszuziehen, um ſich am lenzfriſchen Wald zu erbauen. 
Sie erhoben ſich von der Holfbank, ließen die halbvollen Gläſer 
ſtehen, ſagten dem argliſtigen Wirth ein paar Worte der Miß⸗ 
billigung, gingen heim und legten ſich aufs Ohr. 

Wirklich waren ſie auch um Sonnenaufgang wieder munter, 
denn wegen mangelnder Bettſchwere hatten ſie einen ſchlechten 
Schlaf gehabt. Sie gürteten ihre Lenden und wanderten, nach⸗ 
dem ſie einen ſtärkenden Morgentrunk gethan, wohlgemuth in 
die grüne Welt hinein. Erſt ſchritten ſie auf der pappelum⸗ 
ſäumten Heerſtraße vorwärts, dann gings durch grüne Saatfel⸗ 
der, über welchen unſichtbare Lerchen ſangen, und ſchließlich nahm 
ſie die dämmernde Halle des Buchenwaldes auf. 

Die Vögel waren von der Tränke bereits wieder heimge⸗ 
kehrt und betrieben fingend ihre Geſchäfte. Die einen flickten 
an den Neftern, die anderen birſchten auf Kerfe und Gewürme, 
der Specht hackte Holz mit dem Schnabel und der Taugenichts 
Kukul ging feinen Buhlſchaften nach. Es war reges Leben überall 
und die drei Kameraden hatten ihre Freude daran, zumal da ſie 
als Zecher und Nachtſchwärmer ganz vergeſſen hatten, was 
für Herrlichkeiten der Wald an einem Maienmorgen zu bieten 
vermag. 

Und wie ſie ſo über den weichen, kühlen Waldboden 
ſchritten und aus allen Baumkronen das Schlagen der 
Finken erſcholl, überkam fie ſelber die Luſt zu fingen, 
Sie hatten jugendfriſche Kehlen, nur die Stimme des Einen, der 
ein wohlbeleibter, behäbiger Geſell war, klang ein wenig rauh, 
aber beim Becher nimmt man das nicht ſo genau, noch viel 
weniger draußen im Freien, wo die Krähe ihre Stimme ebenſo 
gut erheben darf wie Droſſel und Amſel. 

Der erſte der drei Geſellen, ein ſchmächtiger Burſch mit 
blondem Milchbart und langen, ſchlichten Haaren, ſchwang ſeinen 
Wanderſtecken und ſang: 

Mit rau efie 
5 a 
at mir zu Füßen nieder 
ei Federn fallen an. 


Freitag, 9. Juni. 


daten ee u eee ee 

ern ift, 

„welche mit dieſen Waaren Wiederverkauf 

ankaufen oder Waarenbe 
aumbach“ 


980 ſtimmen konnte 
eichstags kam es auch 
Berichts zu eingehenden 
Unterſtaatsſekretärs v. Mayr auf 


eierent, es ſei denn, daß ihm ofen 
iß⸗ 


und Morgen noch einmal 
ammen, um über die bezüglichen Anträge des Neßegen 
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Reden und Gegenreden zwiſchen dem Referenten und Unterſtaats⸗ 
Sekretär v. Mayr gewechſelt. Als ſich letzterer beklagte, daß der 
Bericht ſo wenig der Regierungskommiſſarien jähnung thue, repli⸗ 
zirte der Referent, er habe es nur für ſeine Aufgabe gehalten, den 
fachlichen Inhalt der Diskuſſion —— — zu einer Gloriſi⸗ 
zirung des Scharffinns einzelner Regierungskommiſſare habe er ſich 
nicht veranlaßt gefühlt. Dieſe Replik bewog die Regierungskommiſſare, 
mit ihrer Sezeſſſon zu drohen, ein Unglück, welches jedoch ſchließlich 
nicht eintrat. Die Aufnahme eines Zuſatzes zum Bericht, in welchem 
Unterſtaatsſekretär v. Mayr eine Kritik des Berichts geben, d. h. kon⸗ 
ſtatiren wollte, daß beflimmte Fragen in der Kommiſſion nicht er⸗ 
örtert worden ſeien, lehnte ſchließlich die Kommiſſion mit allen gegen 
2 Stimmen ab, nachdem ein Mitglied angekündigt hatte, falls 
Zuſatz aufgenommen würde, ſtelle es den Antrag, hinzuzufügen, daß 
die Behauptung des Regierungskommiſſars mit den Thatſachen in 
Widerſpruch ſtehe. Damit auch die beutige letzte Sitzung der Kom⸗ 
miſſton nicht ganz geſchäftsmäßig verlaufe, ſtellte ſchließlich ein Mit⸗ 
glied, welches bisher in keiner Wei an den Berathungen Theil ge⸗ 
nommen hat, Dr. Perger (Zentrum) den Antrag, nachdem der Bericht 
endgültig feftgeftellt war, nun noch darüber zu beſchließen, ob derſelbe 
eeignet ſei, dem Plenum vorgelegt zu werden. Der Antrag, dem auch 
bg. Mafunke ſympathiſch war, wurde ſelbſtverſtändlich abgelehnt, und 
darauf fand die Unterzeichnung des Berichts ſtatt, welcher bis heute 
Abend gedruckt und in den Händen der Mitglieder des Reichstags 
fein wird. Die Berathung deſſelben im Plenum findet voraus ſichtlich 
nächſten Montag ſtatt. — Die Kommiſſion für das Kranken⸗ 
kaſſengeſetz beſchäftigte fich heute mit einigen für die Selb⸗ 
ſtändigkeit der Gemeinden böchſt wichtigen Fragen. Zu 
$ 10 beantragte Buhl, feftzuftellen, daß, im Falle die geſetzlichen 
Beiträge nicht ausreichten, die Zuſchüſſe 2 Proz. des ortsüblichen Tages 
lohns nicht überſchreiten dürften. Dieſer Antrag wurde zunächſt mit 
ſehr geringer Majorität (auch Abg. Lenzmann ſtimmte gegen denſel⸗ 
ben) abgelehnt. Nachdem es alſo nicht gelungen, eine geſetzliche Grenze 
für die Leiſtungen der Gemeinden zu firiren, gewann die Beſtimmung 
des § 11 über die Vereinigung einzelner leiſtungsunfähiger Gemeinden 
eine erhöhte Bedeutung. Ein Antrag Gutfleiſch⸗Eberty wollte an 
die Stekle der Entſcheidung der höheren Verwaltungsbehörden bezw. 
der Zentralbehörden die ſtatutariſche Regelung ſeitens der Gemeinden 
ſetzen. Abg. Eberty wies darauf hin, das eigene Intereſſe der Ge⸗ 
meinden werde dieſelben veranlaſſen, die Verbindung zu ſuchen; die 
Beſtimmung der Vorlage ſei mit Rückſicht auf die Autonomie der 
Gemeinden ganz unannehmbar. Abg. Buhl beantragte, die Normen 
für die Verbindung einzelner Gemeinden durch die Landesgeſetzgebung 
feſtzuſtellen, was die Vertreter der Regierung unter Hinweis auf die 
„Indolen;“ der Gemeinden bekämpften. Endlich beantragte Abg. 
v. Wendt, hinzuzufügen, daß Gemeinden mit weniger als 80 zur Ge⸗ 
meindekrankenkaſſe gehörige Perſonen geſetzlich wangen, würden, ſich 
mit anderen zu vereinigen. Nach langer und erregter Diskuſſion 
wurde als Al. 1 des 8 11 die auf die oben erwähnten Antrüge kom⸗ 
binirte Beſtimmung aufgenommen, daß die Vereinigung von ehe ne 
„wenn ſie nicht im Stande find, das Maximum der Beiträge von 
2 Proz. des ortsüblichen Tagelohns zu leiften, Sache ſtatutariſcher Re⸗ 
gelung mit Genehmigung der Staatsbehörden ſein ſoll. Auch der An⸗ 
trag des Abg. v. Wendt wurde angenommen. Mit der Annahme des § 12 
der Vorlage mit einem von dem Abg. Mayr ⸗ Donauwörth beantrag⸗ 
ten Zuſatze vertagte ſich die Kommiſſion bis Freitag früh, wo fie in 
die Berathung der Beſtimmungen über die Ortskaſſen eintreten wird. 
— Die Wablprüfungstommisfion bat beute die Wahl der 


Die erſte will ich ſchneiden 
Und ſchreiben den letzten Gruß, 
Dieweil ich von ihr ſcheiden 
Und wieder wandern muß. 
Die zweite will ich ſtecken 
Auf meinen grauen Hut, 
Die ſoll mir wieder wecken 
Den frohen Wandermuth. 
Die dritte laſſ' ich reiſen 
Wohin es dem Wind gefällt, 
Sie ſoll den Weg mir weiſen 
In die weite, weite Welt. 


Das war eigentlich ein wehmüthiges Lied, wie man's bei 
Scheiden und Meiden ſingt, aber dem blonden Geſell griff's 
nicht an's Herz, das hörte man am Ton. Er hatte noch wenig 
Leid erfahren und hatte das Lied angeſtimmt, weil es ihm gerade 
in die Kehle gekommen war. 


Nach einer Weile hob der Zweite an zu fingen. Das war 
ein hübſcher, brauner Burſch und ſeine luſtigen Augen waren 
allezeit in Bewegung. Derſelbe ſang: 


ch trank aus der hoblen Hand am Born, 
us Gold in des Königs Sr 
Ich trank aus des Auerſtieres Horn, 
Aus Silber und lichtem Kryſtalle, 
Aus Glas, aus Holz. aus ird'nem Krug. 
Hab' ich gethan manch guten Zug. 
Den ſchönſten Becher, von dem ich weiß, 
Den laſſ ich nur errathen. 
Des Bechers Rand iſt all zeit heiß 
Und roth wie Edelgrana 
Und wer den Becher am Munde hält, 
Der iſt der ſeligſte Mann der Welt. 
Es wird am Ende hohl und leer 
Die größte von allen Tonnen, 
ein Becher aber hält ein Meer 
Von eitel Luſt und Wonnen 
Und hab ich den Becher vom Mund gethan, 
So fängt er zu lachen und plaudern an. 


Das Lied von dem wunderſamen Becher ſchien in dem 
dritten Wandergeſellen, dem behäbigen Burſchen mit dem 
Doppeltinn, die Erinnerung an ſein vereinſamtes Stammglas 
geweckt zu haben. Sonſt um dieſe Zeit pflegte er bereite Tele 
kühlen Morgenſchoppen zu figen, darum war das Lied, welches 
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Abg. Hempel für Bromberg (Fertſchritt) für ungiltig erklärt, 
weil Derfee fälſchlich mit dem konſervativen Kandidaten v. Schenk in 
die engere Wahl gekommen iſt, während dieſe engere Wahl mit dem 
olniſchen Kandidaten Koczorowski hätte ſtattfinden müſſen. — Die 

mmiſſion berieth dann die Wahl des Abg. Rickert (Danzig), 
egen welche Proteſte vorliegen, ohne mit der Berathung zu Ende zu 
Tommen. Die beiden Referenten, Dr. Marquardſen und v. Unrube⸗ 
Bomſt, beantragen die Giltigkeit der Wahl. Der gegen dieſelbe ein⸗ 
gebrachte Proteſt von konſervativer Seite beruft ſich auch auf die Agi⸗ 
kationen der Marine⸗Ingenieure, deren glänzende Freiſprechung vom 
Verwaltungsgericht erfolgt iſt, und auf angebliche Agitationen der 
ftädtiichen Feuerwehr. In die materielle Berathung dieſes Proteſtes 
wird ſeitens der Wahlprüfungskommiſſion in ihrer nächſten Sitzung 


ingetreten werden. . 
BE Wie die „N. Z.“ hört, hat die polniſche Fraktion geſtern 
Abend mit Mehrheit beſchloſſen, gegen die Monopolvorlage 
ſtimmen; in der polniſchen Fraktion iſt ein Majoritätsbeſchluß 
bindend. Von den Elſaß⸗Lothringern werden die Abgg. Grad, 
Zorn Bo rn und Quirin für, die übrigen Mitglieder gegen das 
Monopol ſtimmen. 2 
nn Nach einer Mittheilung des „Berliner Tageblatt“ wird 
jetzt von dem landwirthſchaftlichen Verein zu Stroppen in Schle⸗ 
ſien eine Petition in Umlauf geſetzt, und in welcher ſich zur 
Begründung der Forderung eines Zolles von 150 M. pro Ztr. 
Wolle u. A. der Satz findet: „Den Bedarf an Wolle, minde⸗ 
ſtens für den inländiſchen Verbrauch der Induſtrie zu ſchaffen, 
wird Pflicht unſerer Land wirthſchaft ſein, und dieſe Pflicht wird 
ſie ebenſo erfüllen, wie ſie den Bedarf an Brotſtoffen anzuſchaf⸗ 
fen voll im Stande iſt, wenn der Höchſte ſeinen Se⸗ 
gen dazu giebt!“ 2 
— Die Berliner Poſtoral⸗Konferenz hat einſtim⸗ 
mig folgende Reſolution angenommen: f 
„Die Paſtoralkonferenz ſpricht das Vertrauen aus, daß die preußiſche 
Regierung bei der Erledigung des Kulturkampfs nicht vergefien möge, 
die Schäden, welche die Anwendung einer falſchen Parität der evange⸗ 
liſchen Kirche gebracht hat, durch größere Selbftändigfeit, reichere Mit⸗ 
tel und Sonnkagsſchutz auszugleichen. Sie iſt auch 8 daß die 
Kirche bei den großen Aufgaben der Gegenwart durch die Macht des 
heiligen Geiſtes und die Erweckung der vorhandenen n Kräfte, 
durch Bewahrung des Bekenntniſſes, Uebung der Zucht, volksthümliche 
Haltung, ſowie durch Werke der inneren Wiffion gebaut und geſtärkt 
werde, den ihr durch die Geſchichte gebotenen Kampf ebenſo gegen 
Rom, wie gegen den Unglauben in der eigenen Mitte weiterzuführen. 
— Der Kultusminiſter bat ſich in einer Verfügung an die 
Provinzial⸗Schulkollegien vom 25. Mai damit einverſtanden erklärt. 
daß Lehramtsbewerbern, welche weder zu den Seminar⸗Abie⸗ 
turienten gehören noch in einem Lehramte kommiſſariſch beſchäftigt 
ſind, die Julaſſung zur Prufung für Volksſchullehrer verſagt werde. 
wenn fie bereits dreimal den Verſuch, dieſe Prüfung abzulegen, ohne 
Erfolg gemacht haben. 
— Ueber neuere 
berichtet die „Poſt“: ' 
4 — die 8 Wirthſchaftspolitik von günſtigem Erfolge auf die 
5 Erträge des ländlichen Grundbeſitzes geweſen iſt, ergiebt ſich aus 
1 einigen in neueſter Jeit vorgekommenen Verpachtungen von Domänen. 
; So ift die Domäne Heteborn, Regierungsbezirk Magdeburg, bei der 
; legten Verpachtung von 26,000 auf 49,000 Mark geſteigert wor⸗ 
i den und zwar blieb der bisherige Pächter Höchſtbietender. Ebenſo 
8 it Schermke und Altbrandsleben von 50,000 auf 60,000 Mark bei der 
1 letzten Ausbietung geſtiegen. Auch hier iſt der alte Pächter 
Beſibietender. Hausneindorf wurde von 36,200 auf 41,510 Mark ge: 
eigert, auch hier war der alte Pächter der Beſtbietende. lſo 
ei drei Domänen eine Steigerung von gegen 35,000 Mark. f 
Die „N. Ztg.“ bemerkt dazu: Wie weit die „neue Wirth⸗ 
ſchaftsvolitik“ bei dieſen Steigerungen der Pachtpreiſe im Spiele 
iſt, das wollen wir hier ununterſucht laſſen. Die obige Mit⸗ 
theilung iſt aus einem andern Grunde bemerkenswerth. Von 
denen, welche die Klagen über den angeblichen Rückgang der 
Landwirthſchaft für unbegründet halten — zu unſerer Genug⸗ 
f thuung gehört auch der Landwirthſchafts⸗Miniſter zu ihnen — 
| iſt immer behauptet worden, daß das Steigen der Domänen⸗ 
Pachtpreiſe die Grundloſigleit jener Klagen bewei e: es ergebe 


ihm jetzt durch die Seele zog, ein Lied aus der Trinkſtube. Mit 
4 rauher Baßſtimme ſang er: i 
0 Was die Welt morgen bringt, 
Ob ſie mir ug bringt, 
Leid’ oder Freud’ — 
Komme, was kommen mag, 
Sonnenſchein, Wetterſchlag. 
Morgen iſt auch ein Tag, 
Heute iſt heut. N 
Wenns dem Grichid 
Sind wir in alle We 
Morgen zerſtreut, 
Drum laßt uns luſtig ſein, 
Wirth roll’ das Faß herein, 
Mädel ſchenk' ein ſchenk' ein, 
Heute iſt heut. x 
ier machte der Sänger eine Pauſe und blickte über die 
ase als ob Jemand kommen müſſe, ihm einzuſchänken, aber 
es kam Niemand. Darum nahm er das Lied wieder auf 


und ſang: 


r CCC . ER 


Verpacht ungen von Domänen 


lese 


Ob ihren Kirſchenmund, 
Morgen ſchön Hildegund, 
nderen heut, 
Danach ich nimmer frag', 
Das ſchafft mir keine Plag', 
Wenn ſie mich heut nur mag. 
Heute iſt beut. 
ingklang! ſtoßt an und ſingt! 
Morgen ene erklingt ; 
terbegeläut. 
Wer weiß, ob nicht die Welt 
Morgen in Schutt zerfällt, 
Wenn ſie nur heut noch hält. 
Heute iſt heut. nn 155 
Die beiden Anderen hatten den Schlußvers mitgeſungen. 
Jetzt ſtanden ſie alle Drei ſtill, blickten ſich verſtändnißinnig an 
und ſprachen wie aus einem Munde: „Ich habe Durſt“. 
Als ſie ſo daſtanden und Rath hielten, wie ſie ihres 
Durſtes ledig werden könnten, raſchelte es im Laub und aus 
dem Unterholz heraus kam ein kleiner, alter Mann, anzuſchauen 
wie ein Waldzwerg oder Wichtlein. Es war aber kein Geiſt, 
ſondern ein dürftiges Bäuerlein, welches im Holz Heilkräuter 


ſuchte und Wurzeln grub. 
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ſich daraus, daß ſachkundige Landwirthe, welche über das nöthige 
Betriebskapital verfügen, wie die Domänenpächter es gewöhnlich 
Von agra⸗ 
riſcher Seite hat man die Beweiskraft dieſes Arguments früher 
beſtritten — jetzt wird ſie von derſelben Seite zugeſtanden. 
ch vor der neuen Wirthſchaftspolitik aber überwogen 
faſt alljährlich die Erhöhungen der Pachtpreiſe, wenngleich 
die Geſammtüberſicht 
über das laufende Jahr wird vermuthlich ebenfalls einzelne Er⸗ 


ſind, bei der Landwirthſchaft ihre Rechnung fänden. 


Au 
auch einzelne Herabſetzungen vorkamen; 


mäßigungen enthalten. 


— Der „Tribüne“ zufolge iſt den deutſchen Offizieren in 
Konſtantinopel ohne Unterſchied des Grades ein Gehalt von 


20,000 Fres. jährlich bewilligt worden. 


Breslau, 7. Juni. Die für heute Abend nach dem Saale des 


Konzerthauſes berufene Volksverſammlun 922 für welche ein 
Vortrag des Abgeordneten des öſterreichiſchen Reichsraths, Ritter 
v. Schönerer, „über die gemeinſamen wirthſchaftlichen Intereſſen 
Deutſchlands und Oeſterreichs und die aus denſelben ſich ergeben den 
Wünſche“ in Ausficht geſtellt war, war zahlreich beſucht. Die Ver⸗ 
handlungen wurden von dem Stabtv. Groſche eröffnet und geleitet. 
Derſelbe begrüßte mit kurzen Worten die Verſammlung und brachte 
ſodann ein dreifaches — aus auf Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz 
oſef, in das die Verſammlun . 5 
itter v. Schönerer das Wort zu ſeinem Vortrage, der vielfach 
von den Anweſenden durch Beifallsbezeigungen unterbrochen wurde. 
Demnächſt empfahl Hofbuchhändler Köhler nachſtehende Refolution, 
deren Annahme einſtimmig erfolgte, nachdem Staatsanwalt v. Uechtritz 
und Major a. D. Scheibert dieſelbe befürwortet hatten: 
„Die heutige Verſammlung erblickt in dem beſtehenden innigen, 
von dem deutſchen Volle im Süden und Norden der Grenze 
freudigſt begrüßten Bündniſſe zwiſchen Oeſterreich und dem 
deutſchen Reiche die ſicherſte G währ für die Aufrechterhaltung des 
Friedens und für die Machtſtellung der beiden Reiche. Wir er⸗ 
warten mit Zuverſicht, daß das Bewußtſein nationaler Zuſammen⸗ 
gehörigkeit aller Deutſchen, wo immer ſie wohnen, entſchiedener 
zum Durchbruch gelange; wir boffen, daß die in beiden Reichen 
nothwendigen wirthſchaftlichen und ſozialen Reformen in Ueber⸗ 
einſtimmung und nach gleichen Geſichtspunkten durchgeführt werden. 
Wir erblicken endlich den mächtigſten Hebel zur Förderung des 
materiellen Wohlbefindens der Bewohner beider Reiche in der 
wirthſchaftlichen Einigung derſelben, wir würden es daher freudig 
begrüßen, wenn national geſinnte, patriotiſche Männer ſich zu⸗ 
fammenfänden um für den Herbſt dieſes Jahres die Veranſtaltung 
eines Wirthſchaftstages in Breslau ins Auge zu faſſen, welcher 
ſich mit der Berathung der heute angeregten wichtigen Fragen 
eingehend zu beſchäftigen hätte.“ g 
achdem ſodann noch Redakteur Pernersdorf⸗ Wien ge: 
ſprochen und Fabrikbeſitzer Seidel eine Anzahl Zuſtimmungs⸗ 
Telegramme aus Oeſterreich zur Kenntniß der Verſammlung gebracht 
hatte, wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf Kaiſer Wilhelm 
und Kaiſer Franz Joſef geſchloſſen. Unter dem Geſange des Liedes: 
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ trennte ſich die Verſammlung, 
(Bresl. Ztg.) 
Würzburg, 5 Juni. Der altkatholiſche Biſchof Dr. 
Reinkens begann geſtern hier in der Stahel'ſchen Hauskapelle ſeine 
Firmungsreiſe durch Bayern. Am Vorabende hielt 8 . . 
ortrag im 
kleinen Schrannenſaale, dem über 200 Perſonen der beſten Stände 
beiwohnten. Er behandelte — wie wir der „Augsburger Abend⸗Ztg.“ 
entnehmen — in demſelben die Stellung des modernen Papſtthums, 
das an Stelle der früheren biſchöflichen Kirche den papiſtiſchen Ab⸗ 
ſolutismus geſetzt habe. Dem Vortrage wurde lauter Beifall. Eine 
kleine Störung verurſachte ein unberufener Zuhörer, der ſeiner Nicht⸗ 
übereinſtimmung mit den Worten des Biſchofs durch auffälliges Auf⸗ 
ſtehen und lärmvolle Entfernung Ausdruck geben zu ſollen glaubte, 
ohne indeß ſeinen Zweck einer Unterbrechung des Vortrags erreicht zu 
haben. Die ultramontanen Blätter eifern begreiflicher Weiſe heftig 
über die Firmungsreiſe des „preußiſchen Sektenreiſepredigers“, der feine 
„Infamien“ ganz unverfroren den Katholiken Würzburgs vorzuſetzen 
wage. „Gegen dieſe Sakrilegien“, ſchreibt heute das „Fränkiſche 
Volksblatt“, habe in letzter Stunde auch das hieſige biſchöf⸗ 
liche Ordinariat proteſtirt, wie denn auf Einladung des 
deren Erzbiſchofs von München ſich ſämmtliche bayriſche 
iſchöfe deſſen Proteſt gegen die altkatholiſche Anmaßung ange⸗ 
ſchloſſen hätten.“ a 


mit dem Biſchofskreuze und in Prieſterkleidung, einen 


Der Alte kam den drei durſtigen Knaben ſehr gelegen. 
„Habt Ihr nichts zu trinken?“ fragten ſie ihn. Der Bauer 
ſchuttelte verneinend den grauen Kopf. „Wo iſt das nächſte 
Wirthshaus?“ fragten fie wieder. Da wies der Mann mit dem 
Zeigefinger nach der Richtung, von welcher die Wanderer ge⸗ 
kommen waren, und ſprach: „In der Stadt“. Und die Durſt⸗ 
gequälten blickten ſich gegenſeitig an und lächelten ſauer. 

Der Wurzelmann aber blinzelte liſtig mit den kleinen, 
grauen Augen und ſprach: „Ihr Herren, wenn Ihr mir etwas 
ſchenken wollt, ſo vermelde ich Euch, was ich weiß, und wenn 
ein Glückskind unter Euch iſt, jo gelangt Ihr vielleicht zu einem 
Trunk, wie ihn kein König hat und kein Kaiſer.“ Mit dieſen 
Worten zog er ſeinen durchlöcherten Filzhut und hielt ihn den 
drei Kameraden hin. Sie warfen ihm ein paar Kupfermünzen 
hinein und der Wurzelmann hob an zu erzählen: 

„In alten Zeiten iſt hier herum eine Burg geſtanden, wo, 
das weiß Niemand mehr zu ſagen, denn nirgends finden ſich 
Mauern oder Steintrümmer. Auf ſelbiger Burg hat ein Ritter 
gehauſt, ein raubgieriger Geſell', der Tag und Nacht auf der 
Lauer lag. Und wenn die Kaufleute mit ihren Gütern des Weges 
gezogen kamen, da ſtieß er von ſeinem Felſenneſt auf ſie nieder wie der 
Habicht unter das Hühnervolk und nahm ſich, was ihm geſiel. 
Am meiſten war's ihm aber um den Wein zu thun, den die 
Kärrner in großen Stückfäſſern durch dieſes Thal führten — es 
heißt darum bis auf den heutigen Tag die Weinſtraße — und 
in ſeinem Keller hatte er ſiebenhundert Fäſſer lagern, gefüllt mit 
den edelſten, köſtlichſten Weinen. Später haben die Bauern dem 
Raubritter den rothen Hahn auf's Dach geſetzt, ihn ſelbſt ſammt 
ſeinen Spießgeſellen erſchlagen und die Burg zerſtört, daß kein 
Stein auf dem andern geblieben iſt. Den Keller aber haben ſie nicht 
finden können und der liegt noch heute mit ſeinen Fäſſern ver⸗ 
borgen unter Schutt und Erde; er iſt mit Büſchen und Bäumen 
überwachſen und Niemand hat den Eingang finden können, ob⸗ 
wohl ſchon Viele ansgezogen ſind, ihn zu ſuchen. Man er ählt 
auch, daß ſich vor der Kellerthür zu Zeiten eine Jungfrau zeige; 
das ſoll des alten Ritters Tochter ſein. Sie hat ein ſchlohweißes 
Gewand an und ein Geſicht wie Spinneweben, am Gürtel aber 
trägt fie einen Schlüſſelbund. Und wer ſich vor ihr nicht graut 
und ſie dreimal auf ben Mund küßt, der hat ſie erlöſt und be⸗ 
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begeiſtert einftimmte. Sodann nahm 


und holt mich ab.“ Dann gähnte er und ſchlief ein. 


* 1 


5 Oeſterreich. i 

Wien, 6. Juni. [Benjamin Kallay de Nagy⸗ 
Kallo,] der neue Reichsfinanzminiſter, entſtammt einer der 
älteſten ungariſchen Adelsfamilien und iſt im Jahre 1840 ge⸗ 
boren. Er widmete ſich ſchon in früher Jugend der politiſchen 
und literariſchen Thätigkeit. Zuerſt ſehen wir ihn in derſelben 
als Generalkonſul in Belgrad wirken, welchen Poſten er ſechs 
Jahre inne hatte. Während dieſer Zeit unternahm er auch zu 
Pferde eine Reiſe durch Bosnien, die ihm Gelegenheit gab, Land 
und Leute genau kennen zu lernen und nicht ohne Einfluß auf 
ſein ſpäteres Auftreten im ungariſchen Landtage geblieben iſt. 
In dieſem, in welchen er, nachdem er vom Generalkonſulat 
zurück und in Dis ponibilität getreten, gewählt wurde, ſchloß er 
ſich der konſervativen Partei an und nahm, deren Programm 
vertretend, an den Debatten hervorragenden Antheil, in welchen 
er auch vor Allem für die Okkupation Bosniens eintrat. Später 
mit einer Miſſion nach dem Orient betraut, wurde er zum Mit⸗ 
gliede der internationalen Kommiffion für Oſtrumelien ernannt. 
In dieſer Eigenſchaft erhielt er den Titel eines außerordentl. 
Geſandten und bevollm. Miniſters, wurde ſpäter in das Mini⸗ 
ſterium des Aeußern als zweiter Sektionschef berufen und rückte 
nach Ernennung des Barons Calice zum Botſchafter in Kon⸗ 
ſtantinopel, in den Rang eines erſten Sekt.⸗Chefs vor, nachdem 
er früher bereits mit der Geheimrathswürde ausgezeichnet worden. 
Während ſeiner politiſchen Thätigkeit war auch ſeine literariſche 
eine überaus lebhafte. Zur Zeit, als er die konſervative Partei 
im ungariſchen Landtag vertrat, leitete er das Organ derſelben, 
die Zeitſchrift „Kelet Nepe“. Schon früher hatte er ſich durch 
bie Ueberſetzung des Buches „On liberty“ von John Stuart 
Mill, welchem er eine ſeinen eigenen politiſchen Anſchauungen 
Aus druck gebende längere Vorrede beifügte, in den literariſchen 
Kreiſen bemerkbar gemacht. Später erſchien ſein bekanntes Buch 
über Serbien, ferner eine hiſtoriſche Studie über die politiſchen 
Beſtrebungen Rußlands. Seine neueſte im vorigen Jahre 


erſchienene Arbeit war eine Schrift über die ungariſchen Vizinal⸗ 
bahnen. 


[Die Tiſza⸗Eſzlarer Angelegenheit,] d. h. 
die Geſchichte von dem angeblich durch einen jüdiſchen Schächter 
ermordeten Chriſtenmädchen Eſther Solymoſſy, hält in Ungarn 
weite Kreiſe unausgeſetzt in Aufregung. Der Miniſter des 
Innern hat jetzt die Oberbehörde des Komitats zum Bericht auf⸗ 
gefordert und folgende Nachrichten erhalten: 

Eſtber Solymoſſy kann ſeit dem 4. Mai als verſchwunden ange⸗ 
ſehen werden, denn ſeit dieſem Tage mangeln beglaubigte Nachrichten 
über ihren Aufenthalt Es iſt eine amtlich feſtgeſtellte Thatſache, daß 
Eitber Solymoſſy ſeit ihrer früheſten Kindheit durch ihr ſonderbares 
Naturell auffiel, was ſich eg zeigte, daß fie ſtets unruhig war 
er ein ungewöhnlich geringes Gef Eitern⸗ 
auſe 


) üb! für das Verbleiben im 
e batte. Sie: ſuchte fortwährend Gelegenheit, ſpurlos zu vers 
ſchwinden, und fand eine beſondere Freude daran, wenn ſich ihre An⸗ 


gehörigen mit ihrer Auffindung abmühten. Deshalb erregte ihr Ver⸗ 
ſchwinden Anfangs Mat keinerlei Beſorgniſſe. Ihre Mutter glaubte, 
ſie ſei zu Verwandten, die in der Nähe wohnen, gelaufen. Erk 
den 10. Mai begann Frau Solymofiy über ihre Tochter unrubig zu _ 
werden, nachdem die Verwandten erklärt hatten, daß das Mädchen 
nicht bei ihnen weilte. Von dieſem Augenblicke an ward das Ver⸗ 
ſchwinden des Mädchens . Geſprächsſtoff. So erzählte ein 
wandernder Schuſtergeſelle, Fran; Eſiſzar, er habe auf der Landſtraße 
mit einer Zigeunertruppe das Mädchen geſehen, welches nach der Be⸗ 
ſchreibung Eſther Solymoſſy geweſen ſei. Der Verwaltungsausichuß 
wollte, als er von dieſer Geſchichte hörte, Cſiſzar aufſuchen lafien; 
derſelbe war jedoch nicht zu finden. Mit den Chhlarer Juden wurde 
die Sache erſt in Verbindung gebracht, als das ſechsfahrige Söhnchen 
des dortigen Schächters während des Spieles zu feinem ältern Kameras 
den ſagte, die Eſther ſei von ſeinem „Tati“ und noch einigen Männern 
8 worden und das Mädchen habe laut geſchrieen. Als der 
rtsrichter davon börte, ging er zu Frau Solymoſſy und forderte fie 


kommt ſämmtliche Weinfäſſer zum Lohn. — Und nun, ihr jungen 
Herren, verſucht Euer Glück. Vielleicht findet ihr die weiße 
Jungfer und den verſchütteten Keller und dann laßt mir auch 
etwas von dem Ueberfluß zukommen.“ 

So erzählte der alte Bauer, nahm den Korb, in welchen er 
feine Wurzeln und Kräuter ſammelte, vom Boden auf und vers 
ſchwand hinter den Büſchen. 

Die ſeltſame Mär hatte in den drei Geſellen die Abenteuer⸗ 
luſt wachgerufen, ſo daß ſie ihres Durſtes ſchier vergaßen. An 
die weiße Jungfer mit dem Schlüſſelbund wollte keiner recht 


glauben, hingegen ſchien ihnen der verſchüttete Keller 
mit den uralten Weinen mehr als ein bloßes 
Hirngeſpinnſt, zumal da man in dem Waldgebirg 


ſchon manchen merkwürdigen Fund gemacht hatte, und je ſchöner 
ſich die durſtigen Brüder die Wunder des Kellerhortes W 0 
deſto wahrſcheinlicher ward ihnen deſſen Vorhandenſein. Dazu 
rühmten ſie ſich alle Drei eines feinen Spürſinnes, wenn es 
galt, einen guten Tropfen ausfindig zu machen, und ſo be⸗ 
ſchloſſen ſie denn, ihr Glück zu verſuchen. Der Erſte wollte 
thalaufwärts, der Zweite thalabwärts wandern, der Dritte aber, 
der Bedächtige, ſprach: „Ich werde mir die Sache überlegen”, 
ſchüttelte feinen Kameraden beim Abſchied die Hände und 
Br ſich unter eine Buche, um feinen Feldzugsplan zu ent: 
werfen. 

An der Stelle, wo er ſich niedergelaſſen hatte, wuchs 
Sauerampfer. Er pflückte ſich ein paar Blätter = ſchob 15 
in den Mund, das kühlte ihm den heißen Gaum. Dann 
muſterte er ſeine Umgebung. Ameiſen und anderes Ungeziefer 
gab es nicht, ſeiner Leibesfülle ſpendete der Stamm der Buche 
genügenden Schatten und der Boden war weich von Moos und 
Blättern. Da ſtieß er ſeinen Wanderſtab in die Erde, hing den 
Hut darauf und ſtreckte ſich gemächlich aus. „Ich bin ein 
Sonntagskind,“ ſprach er, „und wenn es der Himmel will, daß 
ich in den Keller gelange, ſo kommt die verwunſchene Jungfer 


Schluß folgt.) 


Mai. Man fand es au 
ſäſſigen Schächter noch fünf 


auf, fie möge ſich an den Stublrichter wenden. Dies geſchah am 14. 

fand d, daß an jenem Tage außer dem an⸗ 

Fremde in Elzlar weilten und bald darauf 

von dort verſchwanden. Der Stuhlrichter ließ ſofort den Tempel und 

die Nebengebäude ſtreng unterſuchen, allein trotz der größten Umſicht 

konnte nicht die mn Spur entdeckt werden. Sodann nahm der 
e 


Stuhlrichter viele Ortsbewohner in Verhör. Dieſe Zeugenausjagen 


find höchſt zweifelhafter Art, da fie nicht blos der Unmittelbarkeit ent⸗ 
behren, ſondern den Stempel der Vermuthungen tragen. In dem 
Augenblicke, wo der königliche Gerichtshof von Nyiregybaz die Unter⸗ 
ſuchung in die Hand nahm, lag außer der Ausſage des ſechs jährigen 
Knaben kein einziger bemerkenswerther Verdachtgrund vor. Seit dieſer 
ae beſchränkt ſich der Verwaltungsausſchuß darauf, die öffentliche 

ube aufrecht zu erhalten und den Anforderungen des Gerichtshofes 
zu entſprechen. 

Im „Peſter Lloyd“ erzählt ein Jude Namens Leopold 
Weiß aus Felſö⸗Iregh ein an dieſe Angelegenheit erinnerndes 
Vorkommniß aus dem Jahre 1858. Damals war in dem ge⸗ 
nannten Orte des Komitats Tolna ein jüdiſcher Tempel einge⸗ 
weiht worden, zugleich hatte ſich eine bei Herrn Weiß in Dienſten 
ſtehende Chriſtin entfernt. Der Verdacht entſtand, das Mädchen 
ſei zur Einweihung des neuen Tempels geſchlachtet worden; die 
Aufregung wuchs und eine Gräfin Vicſay verſprach der wüthen⸗ 
den Menge, „den Juden henken zu laſſen, ſobald er nach Hauſe 
komme“. Weiß, der frühzeitig gewarnt worden war, war unter⸗ 
deß zu Verwandten jenes Mädchens gereiſt, hatte es ſelbſt auf⸗ 
gefunden und kehrte mit ihm ins Dorf zurück, wo er es dem 
Richter vorſtellte mit den Worten: „Hier iſt das Mädchen, das 
ich ermordet haben fol.” Selbſtverſtändlich legte ſich hiermit die 
Aufregung der Menge. Die Volksbildung ſteht indeſſen in 
Ungarn tief genug, um es erklärlich zu mochen, daß ſolche ebenſo 
alberne wie entſetzliche Anklagen noch Glauben finden. 


Frankreich. 

Paris, 5. Juni. [Die Nachricht von demneuen 
Schachzuge der Pforte], wodurch dieſelbe einen letzten 
Verſuch macht, der Botſchafter⸗Konferenz auszu⸗ 
weichen und die Intervention Europas in Egypten zu verhin⸗ 
dern, hat, wie der „Nat.⸗Ztg.“ geſchrieben wird, die hier herr⸗ 
ſchende Mißſtimmung gegen die türkiſche Regierung noch ver⸗ 
ſchärft. Der miniſterielle „Temps“ bringt heute Abend einen 
vollſtändigen Anklageakt gegen die Türkei, worin dieſelbe be⸗ 
ſchuldigt wird, ganz teufliſche Anſchläge gegen Frankreich zu 
ſchmieden. Man verfolge in Konſtantinopel mit fieberhaftem 
Eifer den Zweck, die türkiſche Herrſchaft an der afrikaniſchen 
Küfte wieder herzuſtellen und ganz beſonders Frankreich aus 
Tunis zu vertreiben. Sogar die Wiedereroberung Al⸗ 

eriens habe man im Auge, wenn die Ereigniſſe es geſtatten 
ſollten. Die Pforte habe einen Augenblick gehofft, die günſtige 
Gelegenheit für ihre Zurückforderungen in irgend einem großen 
Kriege zu finden, den Deutſchland angeſtiftet hätte, wo 
jeder auf Koſten Frankreichs ſeinen Antheil erhalten haben 
würde. Da dieſe Hoffnungen in Berlin geringe Ermuthigung 
gefunden, hätte ſich die Pforte mit um ſo größerem Eifer auf 


die durch die egyptiſche Ereigniſſe eröffneten Ausſichten geworfen. 
Welche Gelegenheit um das Vertrauen der Gläubigen auf die 


Macht des Halbmondes wieder zu ſtärken! England und Frank⸗ 
reich hatten geglaubt, in Kairo zu befehlen; ſie hatten die egyp⸗ 
tiſchen Finanzen unter ihre Kontrolle geſtellt, ſie regierten that⸗ 
ſächlich in Egypten. Und ſie würden jetzt gezwungen, den Kalifen 
anzufleher, ſeine Autorität auszuüben, die allein im Stande, die 
Rebellen zur Vernunft zu bringen! Die Wirkung einer ſolchen 
Thatſache würde ſich nur zu bald in den franzöſiſchen Be: 
figungen Afrikas geltend machen und eine allgemeine Erhebung 
von Gabes bis Tlemeen würde befürchtet werden müſſen. Und 
deshalb verlangt der „Temps“, daß Europa jetzt ernſtlich ſeinen 
Willen bezeige, Frankreich keine Schwierigkeiten zu bereiten, und 
daß die Mächte, indem ſie ‚bie Türkei in die gerührenden 
Schranken zurückweiſen, ihre aufrichtigen Sympathien für Frank⸗ 
reich bekunden. Nur unter dieſer Bedingung könne und dürfe 
Frankreich ſich an der Konferenz betheiligen und fortfahren, ſeinen 
Platz in dem europäiſchen Konzerte einzunehmen. „Die Mächte“, 
ſo ſchließt der „Temps“, „können doch Frankreich nicht zwingen 
wollen, in ſeine Iſolirung zurückzutreten, worin es ſich bis zu 
dem berliner Kongreſſe eingeſchloſſen hatte.“ Wie man ſieht, 
ſcheint der „Temps“ bereits vergeſſen zu haben, daß gerade 
Frankreich den Antrag auf Zuſammenberufung einer Konferenz 
geſtellt hat. Im Uebrigen iſt es aber hinlänglich erwieſen, daß 
die leitenden Mächte die ſchwierige Lage Frankreichs nicht ver⸗ 
kennen und zur Beſeitigung derſelben nach Möglichkrit mitzu⸗ 
wirken ſuchen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 8. Juni. Die heute ausgegebene Nummer 12 
der Geſetzſammlung veröffentlicht das Geſez vom 31. Mai be: 
treffend die Abänderung der kirchenpolitiſchen Geſetze. 

Konſtantinopel, 8. Juni. Der „Agence Havas“ wird 
gemeldet: Der Minifter des Aeußern erklärte den Botſchaftern 
Frankreichs und Englands, die Pforte werde an der Konferen; 
theilnehmen, wenn die Miſſion Derwiſch Paſcha's ſcheitere. 


„ St Gel Ates. 5 
Oldenburg, 3. Juni. Geſtern Mittag fand, wie die „Oldenb. 
Ztg.“ schreibt. „auf ben Schiekftänden zu Harden ein Piſtolenduell 
zwiſchen dem Sekondelieutenant im oldendurgiſchen Jofanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 91, Fischer, und dem bier anſäfſigen Rechtsanwalt Janſen 
fat. Der Ausgang war leider ein verbängnißvoller. Rechtsanwalt 
Ei: erbielt gleich beim erſten Kugelwechſel einen Schuß in die 


elcher den ſofortigen Tod berbeiführte, während Lieutenant 
Be en leichten Streifihuß in der Näbe des Obres erhielt. Die 
ganze Affaire iſt um ſo mehr zu bedauern, als ſie im erſten Stadium 
Durch ein nur ſchwer zu begreifendes Mißverſtändniß ſe tens des Ge: 
fallenen herbeigeführt wurde. Rechtsanwalt Jansen, ein Mann von 
ſechzig Jahren, hinterläßt Frau und Kinder. Von anderer Seite wird 
doch mitgetheilt, daß der genannte Lieutenant einen Hund Namens 
Schafskopf beſeſſen und ein dieſem zugedachter Zuruf von Janſen 
auf 1 97 worden war, woraus fich gegenſeitige Beleidigungen 
entwickelten. 


— 6 — 

»Die Unterſuchungen und Arbeiten des Regierungsrathes 
Dr. Koch erregen nicht blos unter Fachgelehrten großes Aufſehen; 
außer dem Chirurgen⸗Kongreß und zahlreichen mediziniſchen Kapazi⸗ 
täten intereſſirt ſich auch unſer Kriegsminiſter in jo hohem Grade für 
dieſe Entdeckungen, daß er Nch zu dieſem Behufe in Begleitung des 
Generalarztes Dr. v. Lauer direkt in das kaiſerliche Geſundheitsamt 
begeben und ſich daſelbſt durch einen Vortrag Dr. Koch's ſowie durch 
den Augenſchein perſönlich von der überführenden Klarlegung des 
Faktums überzeugt hat. Auch der Kaiſer hat ſich für dieſe epoche⸗ 
machenden Unterſuchunzen intereſſirt und hatte zu einem demonſtra⸗ 
tiven Vortrag über Bacterien dieſer Tage den Direktor des Reichs⸗ 
geſundheitsamts Geh. Rath Dr. Struck und Regierungsratb Dr. Koch 
in das Palais befohlen. N 

„Ueber einen drolligen Ausdruck von jur ſtiſcher contradictio 
in adjecto wird berichtet: Ferienſachen ſind ſolche Sachen, in welchen 
allein während der Gerichtsferien verhandelt wird. Ferienſachen haben 
alſo keine Ferien und find ſomit keine Ferienſachen. Nichtſerienſachen 
find ſolche Sachen in welchen während der Gerichtsferien nicht ver⸗ 
handelt wird. Nichtſerienſachen haben alſo Ferien und find ſomit 

erienſachen. Folglich find Ferienſachen keine Ferienſachen und find 
Nichtferienſachen Ferienſachen. . 
Garibaldi in Geldverlegenheit. Bis in die jüngſte Zeit, da 
die italieniſche Regierung Garibaldi eine anſehnliche Penſion beinahe 
aufnöthigte, kämpfte der Nationalheld, der taufendjährige Dynaitien 
überwunden, vergeblich mit finanziellen Schwierigkeiten aller Art; 
Garibaldi war, ſo ſchreibt man dem „N. W. T.“ kein Mann des Er⸗ 
werbes, und hatte auch nicht das Talent, dasjenige, was er beſaß, zu 
behalten. Bei feinen beſcheidenen Bedürfniſſen benoͤthigte er allerdings 
nicht Schätze, um ſeine Exiſtenz zu friſten, und er würde mit dem kar⸗ 
gen Einkommen, das ihm fene elſeninſel abwarf, ein reichliches Aus⸗ 
kommen gefunden haben — allein ſeine Kinder, minder bedürfnißlos 
als er, ließen ihn häufig ſeine Armuth bitter fühlen und brachten ihn 
oft in die ſchwerſten Bedrängniſſe. Im Fahre 1874 hatte wohl ſeine 
finanzielle Noth den Kulminationspunkt erreicht; er mußte damals eine 
bedeutende Summe flüſſig machen, um falſche Wechſel, die jein Sohn 
Riciotti gemacht, zu bezahlen, während gleichzeitig ſich ſein Schwieger⸗ 
ſohn Canzio in der größten Verlegenheit befand. Die Freunde Gari⸗ 
baldis waren unvermögend, die bedeutenden Summen, welche benöthigt 
wurden, . und einen Appell an den König und die damas 
ligen Machthaber perhorre⸗zirte Garibaldi ſowohl wie feine Familie 
auf das allerentſchiedenſte. Allein Geld mußte beſchafft wer⸗ 
den, und ſo wandte ſich Garibaldi an die Bank von 
Neapel mit dem Erſuchen, ihm einen Wechiel, auf 14 Millionen Franks 
lautend, zu eskomptiren. Die Naisetät Garihaldis in finanziellen Ans 
elegenheiten wird durch. dieſez der banca di Napoli zugemuthete Ge⸗ 
ſchaft charakteriſirt, und das Anerbieten, der Bank ſein Caprera, wel⸗ 
ches für ihn ebenſo werthvoll war, wie es als Hypothek werthlos 
ſchien, zu verpfänden, mildert die Naivetät dieſer Auffaſſung nicht. 
Die Bank mußte mit Rückſicht auf ihre Statuten das . 
ſchäft ablehnen und die Freunde Garibaldi's verfielen auf die in eniöſe 
dee, den retournirten Wechſel zur Verſteigerung zu bringen, in der 
Meinung, ein Engländer oder Amerikaner würde für ein Autogramm 
des berühmten Mannes die nöthige Summe geben. Es kam wohl nicht 
zu dieſer ſonderbaren Lizitation, allein die Propagirung dieſer Idee 
machte Italien und Europa mit der finanziellen Noth Garibaldi's be⸗ 
kannt, und diesſeits wie jenſeits des Oceans wurden Sammlungen 
für den Helden zweier Welten veranftaltet. Doch bevor Garibaldi ſich 
entſchloß, den Tribut der öffentlichen Mildthätigkeit anzunehmen, 
mußte er mit einem ſeiner Freunde, den er zu ſeinem finanziellen 
Rathgebe- erkoren, die len Ber Erfahrung machen. Derſelbe war 
zur Verſilberung des mobilen Vermögens auserſehen, und es gelang 
ihm auch. den werthvollſten Theil deſſelben, der in eirer Yacht, einem 
Geſchenke des Herzogs von Soutberland, beſtand, zu veräußern. 
Victor Emanuel ließ die Yacht unter der Hand um einen horrenden 
Preis ankaufen, allein der Finanzminiſter Gariba [dis zog es vor, ſtatt 
nach dem f lſigen Caprera nach Amerika mit dem Erlöſe zu gehen. 


Forales und Provinzielles. 
Poſen, den 8. Juni. 

— l[Germaniſirung und Poloniſirung.] 
Man ſchreibt uns aus der Provinz: Unterm 4. d. Mts. be⸗ 
ſpricht der „Dziennik“ unſere Nachrichten über Vergewaltigung 
deutſcher Namen, meint, die Polen können ſich vielmehr über in 
dieſer Hinſicht ihnen zugefügtes Unrecht beklagen und verwahrt 
ſich gegen den Vorwurf der Poloniſirung. Wenn nun der 
„Dziennik“ einem „Wielener“ katholiſchen Geiſtlichen Germaniſi⸗ 
rungsabſichten unterſtellt, ſo möchten wir, abgeſehen davon, daß 
wir nur vermuthen, „Wielen“ liege in Deutſchland, und abge⸗ 
ſehen davon, daß feine Beiſpiele ſehr unglückliche find, denn wer 
ſucht in Buſch z. B. einen Urpolen, — doch die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit vor der Verdächtigung, Germaniſirungszwecke zu verfolgen, 
in Schutz nehmen. Eine Geiſtlichkeit, die trotz deutſcher Abſtam⸗ 
mung die polniſche Sprache als Umgangsſprache führt, wie der 
Kaplan Blümel zu Punitz, deſſen Mutter ſogar Proteſtantin war, 
oder die ihren Namen mit polniſchen Buchſtaben ſchreiben, wie 
der jüngſt verſtorbene Pfarrer Szubert aus Sackern, kann un⸗ 
möglich auf ſtrafbare Weiſe Namen aus dem polniſchen Stamme 
in deutſche Namen umwandeln. Wenn die angeblichen Wielener 
Thatſachen richtig ſind, dann wird wohl der daſige Pfarrer ſich 
blos nicht haben entſchließen können, verdrehte deutſche Namen 
weiter zu verdrehen, indem er den alten richtigen Namen bei⸗ 
behielt. — Wir wollen dagegen, dem Wunſche des „Dziennik“ 
gemäß, einige Beiſpiele aus dem Leben anführen, und er wird 
verzeihen, wenn wir uns kurz faſſen und nur mit drei Fällen 
uns begnügen. In dem Dorfe Kendzierzyn bei Witkowo 
leben ſeit Ende vorigen Jahrhunderts eine Anzahl Henke's. Sie 
bevölkerten ſchließlich auch die Nachbardörfer und nannten ſich 
bis vor dreißig Jahren lediglich Henke. Auf einmal führt ein 
Michel Henke, vielleicht ſeiner zweiten Ehefrau oder dem Herrn 
Pfarrer zu Liebe, den Beinamen Horn und ſofort an deſſen 
Stelle den Namen Rözek. Seine Kinder zweiter Ehe find durch: 
weg als Rözek im Kirchenbuche zu finden. So gingen fie in 
die Stammrollen und in die Akten über. Einzelne Schreiben, 
wahrſcheinlich weil fie ſich noch nicht recht an Rözek gewöhnt 
haben, oder weil noch Forderungen auf Henke für fie eingetragen 
ſtehen, Rotzek alias Henke, andere ſchreiben ſich blos Röözek. 
Dies bewirkte „die Liebe zur polniſchen Nation“ (oder der Herr 
Pfarrer!). Ein Magiſtratsbote zu Gneſen nennt ſich 
Okoniewski und ſagt, ſein Vater habe Barſch geheißen. Sonach 
liegt eine Ueberſetzung „aus Liebe zur polniſchen Nation“ vor. 
Der Beſitzer von Xionzenice bei Grabow ſchreibt ſich: von 
Water, fein leiblicher Bruder zu Kottlow ſchrieb vor etwa 10 
bis 20 Jahren ſich (urkundlich nachweisbar) von Wunſter, und 
ſo hieß auch die, übrigens proteſtantiſche deutſche Familie. Heute 
ſchreibt ſich der Kottlower Bruder des Herrn von Waſter nicht 


etwa auch fo, ſondern Wönſter. Wäre nicht die Sache zu klar, 
wir würden dem „Dziennik“ tauſend Fälle aus allen Theilen 
der Provinz anführen. 

r. Bei dem Reichstage ſind außer den bereits früber erwähnten 
noch folgende Petitionen aus unſerer Provinz eingegangen: Der Vor⸗ 
ſtand des landwirthſchaftlichen Vereins zu Krotoſchin 
bittet um Einſchränkung der Freiſügigkeit, event. um Abänderung des 
Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz; ebenſo der Vorſtand des 
landwirthſchaftlichen Kreißvereind zu Wreſchen. 

r. Der Privatlehrer Jakob Töplitz, welcher hier vor einigen 
Tagen im 64. Lebensjahre geſtorben war, wurde heute Nachmittags 
unter ſtarker Betheiligung auf dem iſraelitiſchen Kirchhofe beerdigt. 
Der Verſtorbene hat ſich beſonders durch ſeine vorzügliche Methode 
des Kopfrechnens und die mit derſelben beim Unterrichte in Vereins⸗ 
ſchulen 2c. erzielten Reſultate bekannt gemacht, ebenſo ertheilte er 
Unterricht in der Buchführung und der Handelswiſſenſchaft; auch 
wurde er als tüchtiger Rechner vom Gerichte häufig mit der Reviſion 
von kaufmänniſchen Geſchäftsbüchern beauftragt. i 
d Die polnische Theater⸗Geſellſchaft, welche im vorigen Winter 
im hieſigen polniſchen Theater . gab, befindet ſich gegen⸗ 
wärtig in Warſchau und tritt dort im Alhambra⸗Theater auf. 

r. Der Wells'ſche Komet ift nur ſehr kurze Zeit am nächtlichen 
Himmel ſichtbar geblieben; ein gutes unbewaffnetes Auge nahm ihn 
in den letzten Tagen des Mais zwiſchen der hellleuchtenden Capella 
im Sternbilde des Fuhrmanns und dem Sterne 2. Größe Algenib im 
Perſeus wahr; am 3. Juni war er gegen Mitternacht in nördlicher 
Himmelsrichtung tief am Horizont noch fichtbar; am 4. und 5. Juni 
batten wir bewölkten Himmel, und am 6. Juni ſuchte man den Ko⸗ 
meten bereits vergeblich am nächtlichen Sternhimmel. Er iſt nämlich 
Aden der Sonne bereits ſo nahe gekommen, daß er gegen 

kitternacht ſchon tief unter dem Horizonte ſteht, und daher nicht 
ſichtbar iſt. Seine Helligkeit wächſt allerdings bis zum 10. d. M. 
ganz außerordentlich, aber fie ift für unſere Breiten nicht ſichtbar; nur 
in nördlicheren Breiten würde man gegenwärtig den Kometen ſehen 
können, aber die Sichtbarkeit würde durch die Helligkeit des mitter⸗ 
nächtlichen Himmels, ſowie es hier in den lezten Tagen des Mais 
und den erſten Tagen des Junis der Fall war, bedeutend beeinträch⸗ 
tigt werden. Der Komet iſt bis jetzt durch folgende Sternbilder ge⸗ 
gangen: vom Cepheus nahe der Polaris durch die Caſſiopefa, Giraffe, 
zwiſchen Capella und Algenib hindurch in der Richtung auf das Stern⸗ 
bild der Zwillinge, in welchem während des Monats Juni die Sonne 
ſteht; hier wird er der Sonne bis auf 1,200,000 Meilen nahe kommen, 
und fi dann raſch wieder von der Sonne entfernen. In der Zeit 
vom 9.—11. Juni wird man ihn vielleicht am bellen Tage nahe der 
Sonne ſehen können, und zwar am 9. und 10. d. M. vor Untergang, 
am 11. d. M. vor Aufgang der Sonne. 

r. Mehrere hieſige Töchterſchulen — die königl. Luiſenſchule, 
die Valentin Glaubitz ſche und die Below'ſche Schule — machten geſtern 
ihren Maigang nach dem Eichwalde, dem Viktoriapark und anderen 
Gärten — Be ee a tt 

r. An dem heutigen Medardustage (8. Juni) hatten wir Regen⸗ 
wetter. Nach dem Volksglauben iſt das ein böſes Vorzeichen; . 
— regnet es an dem Tage des Schutzpatrons der Schirmfabrikanten, 
dann regnet es mehrere Wochen lang. 

r. Rieſenähren. Während wir bisher nur über einzelne uns zu⸗ 
geſandte Rogagenähren von ſehr bedeutender Länge berichten konnten, 
iſt uns beute aus der Provinz eine große Schachtel zugegangen, deren 
Inhalt das bisher Mitgetheilte noch weit überbietet. Da liegt in der 
Schachtel zunächſt eine Roggenſtaude, die aus einem einzigen 
Korn erwachſen iſt; dieſes eine Korn hat über 60 reſpektable 
Aehren getrieben. Kämen zahlreiche derartige Stauden in einem 
Roggenſchlage vor, dann würden allerdings goldene Zeiten anbrechen. 
Die Pieſenſtaude hat aber überhaupt nicht im Schlage, ſondern einzeln 
8 Ferner enthält die Schachtel 5 Roggenhalme, deren 
ürzeſter 2} m. lang ift, während die beiden längſten eine Länge von 
faſt 27 m. (genau 7 Fuß 9 Zoll) haben; es iind das die reinen 
Enakskinder unter den Roggenhalmen, beſonder wenn man in Betracht 
zieht, daß dieſelben aus einem Schlage erg find, der zum allers 
8 . Theil Halme von circa 24 m. Länge aufweiſt, eine wahre 

ieſengarde! Den Beſchluß der intereſſanten Zuſendung machen zwei 
Aehrenproben, deren eine über 7 Zoll lang tft, während die andere 
zwar ein wenig kürzer, dafür aber um ſo dicker iſt. Mögen die ſchönen 
Hoffnungen der Landwirthe unſerer Provinz in vollem Maße in Er⸗ 


füllung gehen! Das wünſchen wir ihnen und ſpeziell dem freundlichen 


Einſender von ganzem Herzen. 7 

„— Ein Mißſtand, deſſen Hebung gewiß nicht zu den Unmöglich⸗ 
keiten gehören dürfte, hat ſich ſeit einiger Zeit in der Einziehung von 
Strafgeldern, Gerichtskoſten ꝛc. durch das königl. Hauptſteuer⸗ 
Amt ſehr fühlbar gemacht. Oefter iſt es ſchon vorgekommen, daß 
mit Koſten, reſp. Geldſtrafen Bedachte, nachdem ſie dieſelben längſt an 
das Hauptſteuer⸗Amt eingezahlt, doch noch durch den Beſuch des Ge⸗ 
richtsvollziehers überraſcht wurden, welcher kam, dieſelbe Summe 
belangen einzutreiben. Uns ſind Fälle bekannt, wo derartige Be⸗ 
1 drei bis vier Wochen nach freiwillig ges 

ehener ahl 
Gerichtsvolltieher drei Gänge zu machen: Beim erſten traf er den Be⸗ 
treffenden nicht in ſeinem Geſchäftslokgle, beim zweiten hatte letzterer 
die in ſeiner Wohnung befindliche Quittung des Hauptſteuer⸗Amts 
nicht zur an und erſt beim dritten konnte der Gerichtsvollzieher von 
derſelben Einſicht nehmen. Wir denken, das Publikum, welches ſeine 
Gerichtsſchulden freiwillig und prompt an das Hauptſteuer⸗Amt eins 
Bebe hat jedenfalls Anſpruch darauf, hiernach mit allen weiteren 
ehelligungen verſchont zu bleiben; auch kann Jemanden, der ſein 
Geſchäftslokal nicht in feiner Wohnung hat, ſchwerlich mit Recht zuge⸗ 
muthet werden, die betreffende Quittung ſo lange in der Taſche mit⸗ 
herumzutragen, bis ein Gerichtsvollzieher hier oder dort von ihr Ein⸗ 
ſicht genommen bat. Letztere Beamte find gewiß ehrenwerthe und 
nothwendige ne Organe; daß aber ihr amtlicher Beſuch in 
Wohnung und Bureau etwas Schmeichelhaftes hätte, wird Niemand 
behaupten wollen. — Der Mißſtand ließe ſich wohl am beſten dadurch 
beſeitigen, 5 das Hauptſteuer⸗Amt von geſchebenen Einzahlungen dem 
betreffenden Gerichte mit thunlichſter Schnelligkeit Anzeige machte, was 
der Geſetzgeber bei der neuen Einrichtung ſicher auch vorausgeſetzt hat. 
r. Zum Wollmarkte, welcher am 12. u. 13. d. M. ftattfindet, 
un a en Sapieba⸗ und Kanonenplatze diesmal im Ganzen 10 Zelte 
aufgeftellt. 
$ Von der Uebergabe der neuen Fahnen an die beiden hie⸗ 
figen Bataillone des 99. Infanterie⸗Regiments, die bekanntlich am 31. 
vorigen Monats ſtattfand, iſt durch den bieſigen Photographen 
Wechſel eine photographiſche Aufnahme angefertigt worden, und 
zwar von der Oſtſeite des Kanonenplatzes her. Es iſt dabei der Mo⸗ 
ment gewählt. wo vor der Front der beiden Bataillone Oberſt Berge 
mann ſtand und die Anſprache bielt, während hinter demſelben die 
beiden neuen Fahnen gehalten wurden. echter Hand ſieht man in 
einem Garten⸗Pavillon eine Angebl von Damen, welche der Feier bei⸗ 
wohnten, während linker Hand die Generäle und ſonſtigen Stabs⸗ 
offtziere, und dahinter das Muſikkorps und die Spielleute ſtehen. 

r. Die Verwaltung des Soolbades Inowrazlaw hat den ges 
richtlichen Bureau⸗ und Unterbeamten der Provinz 
Poſen bei Benutzung des Soolbades Inowrazlaw die Kurt xe ganz 
erlaſſen und den Preis pro Bad von 1 M. auf 75 Pf. ermäßigt. 

4 T. Unachtſamkeit. Auf dem Alten Markte rannte geſtern Vor⸗ 
mittags ein Mädchen, welches auf dem Arme ein Kind trug, und ſich 
dabei umſah, in ein entgegenkommendes * hinein und wurde 
dadurch umgeworſen; glücklicher Weite hat das Kind dabei keinen 
Sch A hel, 5 Im [R t.] Seit d t 

2 rimm, 6. Juni. onzert. it dem 1. d. M. iſt 
die Kapelle des Infant.⸗Regts. Nr. 99 in unſerer Stadt anweſend. 


Einzahlung erfolgten. In einem Falle hatte der 
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Nachdem dieſelbe zunächſt am 1. d. M. bei dem feierlichen Akte der 
Fahnen Uebergabe auf dem Marktplatze mitgewirkt. hat fie auch zu 
wiederholten Malen im Garten des Herrn J. hal unter großem 
Beifall des Publikums konzertirt. Obgleich das Wetter an dieſen 
Tagen nicht ſehr günſtig war, ſo erfreuten ſich die Konzerte unter der 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Fiſcher doch eines zahlreichen Be⸗ 
ſuches. Auch Herr Reſtaurateur Weſtphal, welcher erſt ſeit Januar 
dieſes Jahres unter uns weilt und in dieſem kurzen Zeitraume die 
Sympathien der Einwohnerſchaft durch ſein entgegenkommendes freund⸗ 
liches Benebmen zu erwerben wußte, hat in dieſen Tagen wiederum 
das Beſtreben gezeigt, ſeinen Gäſſen in jeder Beziehung gerecht zu 
werden. Nicht minder hat auch das in dieſem Garten zum Ausſchank 
gelangte bapriſche Bier aus der Brauerei von E. Wilke hierſelbſt un⸗ 
getheilten Beifall gefunden. 

J. W. Wreſchen, 7. Juni. [Pfingſtſchießen.] Bei dem 
diesjährigen Schützenfeſte Werse welches mit dem Ausmarſch nach 
Dohlesluſt am zweiten Pfingſtfeiertage begann und am Sonntage 
beendet wurde, hat Herr Eduard Rauhut die Königswürde erlangt. 
Den nächſtbeſten Schuß bat Herr Franz Bednarowich gethan und die 
Ritterwürde wurde dem Herrn Bäckermeiſter Ratt, welcher 118 4 5 
ſchoß, zuerkannt. Unſere Schützengilde welche ſeit 26 Jahren beſteht 
und der Deutſche und Poley angehören, zählt ungefähr 50 Mitglieder. 
Nachdem die Ber Einführung unter Theilnahme unſeres Landraths 

iheren v. Seidlitz und Gohlau ftattgefunden, vergnügten ſich die 
efttheilnehmer im Bednarowicz ' ſchen Lokale bis zur frühen Morgen⸗ 


e. 
D Frauſtadt, 7. Juni. [Verlooſung. Obererſatzge⸗ 
chäft.] Der Oberpräſident der Provinz Poſen hat dem Vorſtande 
des bieſigen landwirthſchaftlichen Ruſtikalvereins die Genehmigung er⸗ 
theilt, ber Gelegenheit der am 30. und 31. Auguſt d J. in Frauſtadt 
zuhaltenden Thierichau und Ausſtellung landwirthſchaftlicher Gegen⸗ 
ſtände eine Verlooſung zu veranſtalten. Es dürfen 12,060 Looſe zum 
Preiſe von & 1 M. ausgegeben werden und bleibt der Vertrieb WR. 
ben auf die Bun Poſen beichränft. Von dem Erlöſe find 8000 M. 
zum Anfaufe von Gewinnen zu verwenden. Als Gewinne dürfen nur 
ausgeſtellte Zuchtthiere, Maſchinen, Geräthe und ſonſtige Gegenſtände 
für den landwirthſchaftlichen Gebrauch, deren Werth mindeſtens 3 M. 
betragen muß, angekauft werden. — Das diesjährige Obererſatzgeſchäft 
für den Kreis Frauſtadt wird am 15., 16. und 17. Juni im Schützen⸗ 


hauſe hierſelbſt abgehalten werden. : 

5 Schwarzenan, 7. Juni. [Todesfall.] Geſtern Nachmittag 
verſtarb hierſelbſt nach kurzem Krankenlager der in weiteren Kreiſen 
bekannte und allgemein geachtete und beliebte eg Propſt 
Zioladkiewicz in dem ſeltenen Alter von 90 Jahren. Die Beiſetzung 
der Leiche ſoll am kommenden Sonnabend erfolgen. a 

Oſtrowo, 7. Juni. [Pfingſtſchießen. Maifeſt. Heu⸗ 
ernte.] Wegen des am Pfingſtfeſt in Kaliſch ſtattgehabten Geſang⸗ 
eſtes wurde das übliche Pfingſtſchießen nicht wie gewöhnlich in den 

fingſtfeiertagen, ſondern erſt am Sonntag, den 4. d. M. hier abge⸗ 
halten. Am ſelben Tage konzertirte die Kapelle des 1. Ulanenregi⸗ 
ments früh um 6 und Nachmittags um 4 Uhr im Schützen ⸗ Garten, 
hatte aber nicht viel Zuſpruch. — Geſtern beging die fatholiihe Schule 
ihr Maifeſt in dem nahen . SP unter 
ſtarker Betheiligung von Eltern und Verwandten der Schüler, die ſich 
bei heiterem Wetter bis zu dem gegen 10 Uhr erfolgten Heimzuge in 
harmloſer Heiterkeit auf dem freundlichen Waldplatze tummelten. — 
An einigen Stellen der Umgegend hat die Heuernte bereits begonnen. 


g. Krotoſchin, 7. Juni. [Koſten der Standesämter. 
Geſperrte Wege.] Die von den zehn Landbezirken des Kreiſes 
nach Maßgabe der circa 40,000 betragenden Seelenzahl oro 1881/82 
aufzubringenden ſächlichen Koſten der Standesämter find auf 1957 M. 
feftgefegt und müſſen binnen 8 Wochen bei Vermeidung der Exekution 
an die Kreiskommunalkaſſe gezahlt werden. — Der Weg von Roman ow 
an der Krotoſchin⸗Kobyfiner Chauſſee nach Starygrod iſt, weil die 

erftellung der Chrufiee zwiſchen Starygord und der Krotoſchin⸗ 

byliner Chauſſee beendet werden ſoll, für den Verkehr 8 Wochen 
bindurch geſchloſſen. Die hinter Starygrod liegenden Ortſchaften haben 
den Weg über Kuklinow zu nehmen. — Seit vorgeſtern iſt wegen 
Pflaſterungsarbeiten auf der Landſtraße Borek⸗Dobrzycg auch der Weg 
von Zdzieſz nach Bruczlow bis auf Weiteres geſperrt und hat das 
reiſende Publikum die Tour über Skokow oder entgegengeſetzt über 
Leonowo zu nehmen. - y i 

( Bromberg, 6. Juni. [Stiftungsfeſt des Krieger 

verbandes. Neue Synagoge. Unterſtützung ruſſi⸗ 
cher Juden.] Die Tage des 18. und 19. d. M. verſprechen rechte 
ae für uns werden zu wollen, denn an dieſen Tagen begeht der 

riegerverband für den Netzediſtrikt ſein erſtes Stiftungsfeſt. Von 
auswärtigen dem Verbande angehörigen Vereinen haben Thorn, Schu⸗ 
liz, 8 Fordon, Labiſchin, Nakel, Schneidemühl und Kolmar 
ihr Erſcheinen mit zuſammen 223 Mitgliedern, wovon auf Thorn 76 
mit eigner Muſik kommen, zugeſagt. Das eigentliche Feſt wird in um 
ſerm Schügengarten ſtattfinden. — Das Gotteshaus der 3 — jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde reichte ſchon ſeit Jahren nicht mehr für das Bedürfniß 
aus und nachdem die nöthigen Geldmittel geſammelt worden ſind, 
wird nunmehr, nachdem auch die Vorarbeiten ihr Ende erreicht haben, 
mit dem Neubau eines neuen großartigen Gebäudes vorgegangen und 
war auf demſelben Platze, auf dem das alte Haus ſeit länger denn 
90 Jahren geſtanden hat. — Bei dem Komite, welches ſich hier zur 
Unterſtützung der nothleidenden ruſſiſchen Juden gebildet hat, ſind in 
Summe 1768 M. eingegangen und an das Hauptfomite nach Berlin 
abgeſchickt worden. 


Juriſtiſches. 

* Auf einem verkauften Gute befand ſich ein Erbbegräbniß des 
Verkäufers. 2 

Käufer zerſtörte daſſelbe nach einigen Jahren, Verkäufer verlangte 
klagend die Wiederberſtellung, indem er ausführte, daß das Erbbegräbniß 
auch ohne ausdrücklichen desfallſigen Vorbehalt beim Kaufvertrage, 
um deshalb in perſönlichem Eigenthum ſeiner Familie verblieben ſei, 
weil daſſelbe mit Genehmigung der zuſtändigen Behörde (das Konſiſtorii) 
errichtet worden. ’ 8 TUN 

Kläger wurde abgewieſen, weil durch die für Anlegung jeden 
Begräbnißplatzes einzuholende Genehmigung des Konſiſtorii die Eigen⸗ 
thumsverhältniſſe ſolchen Platzes nicht alterirt werden. 

Die en des römiſchen Rechtes, daß ein Platz dadurch, daß 
man ihn als Begräbnißplatz benutze, dem freien Verkehr Ne ar ke 
weiſe dem Beſitzwechſel entzogen werde, finde landrechtlich ke n⸗ 
wendung. Erk. des R.⸗Ger. vom 18. Februar 1881. 


ine 


Landwirthſchaftliches. 


X Nogaſen, 7. Juni. [Landwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung.] Heute fand auf dem hieſigen neuen Markte eine land⸗ 
wirthſchaftliche Ausſtellung ſtatt, die von dem Oborniker landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine angeregt war. Es wurden 1) landwirthſchaftliche 
Geräthe in großer Anzahl ausgeſtellt, und waren darin Hamburger, 
Stettiner und Poſener Firmen vertreten. Als Hauptgegenſtände dieſer 
Ausſtellung find zu nennen: Mähmaſchinen, e uttermaſchinen 
u. ſ. w. Beionders erregte die Bergersdorfer Abſonderungsmaſchine 
mit dazugehörigem Göpel die Aufmerkſamkeit ſämmtlicher Beſucher 
und wurde die Leiſtungsfähigkeit derſelben von Sachverſtändigen als 
außerordentlich anerkannt. Da an hieſigem Orte und in hieſiger Ge⸗ 

end eine ſolche Ausſtellung noch nie ſtattgefunden batte, war der Be⸗ 
uch ein ſehr ſtarker. Die Ausſtellung war 2) für Molkereiprodukte 
veranſtaltet, es waren beſonders kleine Grundbeſitzer und Bauern der 
Umgegend zahlreich mit ihren Produkten erſchienen. Haupt ſächlich 
war Butter vertreten, auch Käſe und Buttermilch wurden auf langen 


2 — 


eigens dazu hergerichteten Tiſchen in der reich dekorirten Stadtwage 
des biefigen Rathhbauſes ausgeſtellt. Im Verlaufe des Vormittags 
wurden die ausgeſtellten Produkte von Sachverſtändigen geprüft und 
die Prämien, deren Höhe ſich auf 300 Mark beläuft, ſeſtgeſetzt. Die 
erſte Prämie für Butter erhielt Frau Ehrhardt⸗Tarnowo, dann Weges 
Schmuhlhauſen, die dritte Renn⸗Boguniewo u. ſ. w. Für Käſe Frau 
9 5 Ausſteller waren mit der theilung der 

rämie ſehr zufrieden; aus biefiger Stadt wurden zwei Ausſteller 

rämürt. Endlich war von dem landwirthſchaftlichen Vereine 3) eine 

ferde⸗ und Rindvieh⸗Ausſtellung veranſtaltet. Für erſtere wurden 
15 Prämien beſtimmt; die erſte in Höhe von 40 Mk bekam Herr O. 
aus Klein⸗Kroſchin. Die Höhe der Prämien beläuft ſich hier auf 450 
Mark. Beim Rindvieh wurden beſonders Kälber prämürt. Die Aus⸗ 
ſtellung war von ſämmtlichen Gutsbeſitzern der Umgegend beiucht ; 
ferner waren anweſend der Regierungspräſident Herr v. Sommerfeldt 
und der Landrath Herr v. Nathuſius⸗Ludom. Mittags fand im Plaß'⸗ 
ſchen Hotel ein Diner ſtatt. 


Aus den Bädern. 

Johannisbad im Rieſengebirge, 2. Juni. Die diesjährige Saiſon 
hat unter günſtigen Auſpizien begonnen, wir erfreuen uns ſeit dem 
21. v. M. ſchönerer Witterung und in dieſem Mai bereits einer zahl⸗ 
reicheren Frequenz, als in früheren Jahren. Sie beläuft ſich bis 31. 
auf 41 Parteien mit 72 Perſonen, worunter ſich ſchon mehrere diſtin⸗ 
guirte Perſönlichkeiten befinden. Die Kurgäſte leben hier jetzt einen 
hai Frühling durch, der jedoch auch ſchon auf ſeinem Zenith ange⸗ 
angt iſt, denn bereits geben die Apfelbäume ihre Blumenblätter den 
Lüften preis, hingegen ſtehen der Fliederſtrauch und der Kaftanienbaum 
erſt ſeit wenig Tagen in voller Blüthenpracht. Die prin lich Schaum⸗ 
burg⸗Lippeſche Bergkapelle ſpielt ſeit 25. Mai in der Kolonngde. Ueber 
warme Befürwortung und durch Drängen des Badearztes Dr. Pauer 
wurde in dieſem Winter eine 22 Meter lange Partie der Thalſchlucht 
an der Kolonnade überwölbt und durch Aufſchüttung ein gerader 
Uebergangsweg hinüber nach dem Mittelberg hergeſtellt. Die Kur⸗ 
bäufer und der „Preußiſche Hof“ find wieder in einen wohnlichen, 
reſpektablen Stand eise 1 g N 

Bad Reinerz, 1. Juni. Die heute hier ausgegebene Kurliſte Nr. 
6 ſchließt mit einer Frequenzziffer von 220 Kurgäſten (in 145 Parteien) 
und 136 Durchreiſenden ab. NT . 

Bad Nauheim. Unſere Kur iſt in flottem Gange. Ein ange⸗ 
ſehener Arzt Königsbergs, der an ſich ſelbſt die heilſpendenden Wirkun⸗ 
gen unſerer Quellen erprobte, hat hier ſein dauerndes Domizil auf⸗ 
eſchlagen. Die Kurliſte, von der bereits fünf Nummern erſchienen 
ind, bringt eine erkleckliche Anzahl Namen diſtinguirter Perſönlichkeiten 
und zwar ſowohl des In⸗ wie Auslandes. Mit der ſteigenden Fre⸗ 
quenz kommen auch die Extraunterhaltungen in Fluß und ſind es in 
dieſer Beziehung die Mitglieder des Hanauer Stadttheaters, welche 
den Reigen in recht würdiger Weiſe eröffneten. 


Vermiſchtes. 
* Met, 3. Juni. Den Klopſtockverehrern in Altdeutſch⸗ 
land dürfte die Mittheilung nicht ohne Intereſſe ſen, daß hier vor⸗ 
geſtern eine leibliche Nichte des Dichters, welche ſeit Ende der 
vierziger Jahre in Metz wohnte, 90 Jahre alt, geſtorben iſt. Dieſelbe 
iſt die Tochter des jüngern Bruders Klopſtock's, Ludwig, und verhei⸗ 
rathete ſich 1811 in Hamburg mit einem franzöſiſchen Poſtbeamten, 
Namens Kämmerer, deſſen Vater Oberſt in einem in ihrer Vaterſtadt 
arniſonirenden franzöſiſchen Regiment war. Nach dem Abzuge der 
ranzoſen folgte ſie ihrem Gatten nach Longwy im Moſeldeparte⸗ 
ment, wo derſelbe 1834 als Poſtdirektor ſtarb. Später ſiedelte ſie nach 
Metz über, um in der Nähe der daſelbſt wohnenden Verwandten ihres 
Mannes zu ſein. Sie führte hier in Gemeinſchaft mit ihrer ebenfalls 
verwittweten Tochter einen einfachen, aber ſorgen reien ehe: Ihr 
Berichterſtatter hatte in den letzten Jahren wiederholt Gelegenheit, bei 
der würdigen Frau eingeführt zu werden. Mit 5 Ge⸗ 
dächtnißtreue wußte fie eine Menge mit dem Dichter der Meſſiade zus 
ſammenhängender Epiſoden zu erzählen. Beſonders lebhaft war ihr 
das Begräbniß des Dichters in Erinnerung geblieben, bei welchem ſie 
ſich unter den weißgekleideten Mädchen befand, welche Kränze tragend, 
dem Sarge vorangingen. Der lange Aufenthalt in Frankreich hat die 
Verſtorbene ihrem Heimathlande nicht zu entfremden vermocht; viel⸗ 
mehr bing ſie mit rührender Liebe an demſelben. Bei der Option 
zögerte ſie nicht einen Augenblick, ſich für die deutſche Nationalität zu 
enfſcheiden. (Schw. Merk.) 
In Paris iſt am 3. d. M. der Maler Ehriſtian Wilberg 
nach zweitägigem Leiden an der Leberkolik geſtorben. Chriſtian Wil⸗ 
berg war am 20. November 1839 zu Havelberg geboren, war in Berlin 
Schüler von Ed. Pape und in Düſſeldorf von Osw. Achenbach, machte 
zu ſeiner Ausbildung mehrmalige Reiſen nach Italien, Oeſterreich und 
Süddeutſchland und verwerthete die auf denſelben geſammelten zahl⸗ 
reichen Skizzen in Landſchaften und Architekturbildern, von denen be 
ſonders die letzteren wegen ihrer Naturwahrheit und archäologiſchen 
Richtigkeit gerühmt werden. Populär wurde Wilberg namentlich durch 
ſeine Bilder von Pergamon und ſeine Panoramen. Man wird nicht 
an die Fiſcherei⸗Ausſtellung im vorigen Jahre zurückdenken können, 
ohne das farbenjatte Panorama „Der Golf von Neapel“ wieder vor 
dem geistigen Auge auffteigen zu ſehen. Seine „Nömiſchen Landſchaften“ 
im Café Bauer find ebenfalls unvergeſſen. Von den ausgegrabenen 
Städten Griechenlands, von alten Architekturen überhaupt haben nicht 
viele Maler anſchaulichere, klarere und zugleich ſchönere Anſichten ge⸗ 
liefert als Wilberg, der mit Hildebrand verglichen werden dürfte, wenn 
ihm der Letztere nicht durch ſeine wunderbaren Beleuchtungen einer⸗ 
ſeits, durch die lebensvollen Staffagen andererſeits über geweſen wäre. 
— Das letzte größere Werk des Verſtorbenen, ein Rundgewälde, die 
Thermen des Caracalla vorſtellend, iſt bekanntlich bei dem Brande der 
bygieniſchen Ausſtellung vernichtet worden. Als der Kommandant der 
Feuerwehr bei dieſem Brande ſich überzeugen mußte, daß das Gebäude 
im Ganzen und Großen verloren ſei, faßte er den durch die Umſtände 
nahegelegten Entſchluß, alle Kräfte zu konzentriren, um irgend einen 
Theil des Gebäudes den Flammen zu entreißen. Seine Wahl fiel auf 
die Ecke, wo das Gemälde Wilberg's ſich befand, und alsbald traten 
alle verfügbaren Spritzen in Thätigkeit, um jenen Gebäudetheil von 
den Flammen zu iſoliren. Die Rettung ſchien auch geſichert, als mit 
einem Male der Sanitätszug, durch die Hitze in Bewegung geſetzt, ſich 
langſam aber unabwendbar zwiſchen die Spritzen und das Rettungs⸗ 
objekt ſchob, das alsbald von den Flammen erfaßt und vernichtet 
wurde. In Paris war Wilberg zuſammen mit Direktor Anton von 
Werner und Maler Gentz angekommen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 

* Dr. E. Götzinger's Reallexikon der deutſchen 
Alterthümer, ein Hand⸗ und Nachſchlagebuch, 10. Lieferung, bei 
Woldemar Urban in Leipzig. Seit dem Erſcheinen des erſten 
Heftes vor 1 97 einem Jahre hat ſich das Unternehmen nun bis 
zur Vollendung der erſten Hälfte Guchſtabe A—L) ent» 
wickelt. Seitdem es der Stand der Forſchungen auf dem Gebiete der 
deutſchen Geſchichte nicht nur erlaubt, ſondern auch nothwendig 

emacht hat, ein reſumirendes Nachſchlagebuch herzuſtellen, nachdem 
chon ſeit langen Jahren ſolche Nachſchlagebücher für franzöſiſche, 
römiſche und klaſſiſche Alterthümer zum großen Nutzen und zur Be⸗ 
quemlichkeit der Nachſchlagenden exiſtiren, hat ſich das Reallexikon der 
deutſchen Alterthümer als höchſt zeitgemäß erwieſen, wenn auch 
einzelne Artikel, wie wir bereits früher hervorgehoben, an Gründlichkeit 
zu wünſchen laſſen. Das Werk ſoll beſtimmt noch in dieſem Jahre 
fertig werden. j g 5 

* Die von Karl Pan Verlag in Berlin W. edirte Samm⸗ 
lung: Deut ſche Reichs⸗ und Preußiſche Landes⸗ 


eſetze, 1 von Riedel, Redakteur des Neichs⸗ und 
ae zweiten Jahrgang mit folgenden Nummern 
2 
(u. A. über Küſtenfrachtfahrt. 
hebung einer Berufsſtatiſtik. 
von Petroleum.) Nr. 2 


aiſen 
Staatsbeamten, ſowie die Abänderung des Pen⸗ 
ſionsgeſetzes. Dies Unternehmen, welches als ein durchaus zweck⸗ 
mäßiges begrüßt werden muß, wurde vor einem Jahr begründet und 
die Verlagshandtung hat ihr Verſprechen, fortlaufend alle 
deutſchen und preußiſchen Geſetze in guter Aus⸗ 
ſtattung und zu einem billigen Preiſe zu ver⸗ 
öffentlichen, erfüllt. Zum leichteren Verſtändniß ſind den meiſten 
Geſetzen kurze Anmerkungen und Hinweiſe, Regiſter und Inhaltsver⸗ 
zeichniſſe angefügt, welche den amtlichen Ausgaben fehlen. Die Nummern 
werden einzeln oder im Abonnement 9 

Gae a. Natur und Leben. chtzehnter Jahrgang. Das 
ſechſte Heft enthält: Der heutige Zuſtand der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung und die Ausſichten für die 
aufunft. — Flutherſcheinungen des Meeres bei 
Erdbeben. Von Graf Fr. Berg in Dorpat. (Schluß.) — Zur 
phyſiſchen Geographie des Meeres. — Beiträge zur 
Phyſiographie der Gewitter. — Das Ophthal⸗ 
moſpektroſkop von Glan. — Auto⸗dynamiſche Uhr 
Her RA Meteorfteinen.— Charles 
tobert Darwin. Von Dr. R. Keller. II. — Ausführ⸗ 
licher Reiſebericht des Lieutenants Danenhauer 
von der „Jeannette“, nebſt I 


\ Rotizen und Skizzen 
vom Naturforſcher der Expedirion Dr. Raymond L. 


Neweomb. Von Dr. Geo. W. Rachel, New⸗Hork. — 
Aſtronomiſcher Kalender für den Monat Ok⸗ 
tober 1882. Sonne⸗, Mond⸗, Planeten⸗Ephemeriden, Konſtel⸗ 


lationen, Mondphaſen, Verfinſterungen der Jupitersmonde, Erſcheinungen 
des Saturn und ſeiner Ringe e. Neue naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Beobachtungen und Entdeckungen. Meteorit. 
Leuchtende Wolken. Die mittleren, jährlichen Regen Mengen für ver⸗ 
ſchiedene Gegenden der Erde. Ueber die künſtliche Darſtellung der or⸗ 
ganiſchen Elementarformen. Beobachtungen und Experimente über 
Erdbeben. artbronze der alten Völker. — Vermiſchte Nach⸗ 
richten. Programmabhandlungen naturwiſſenſchaftlichen Inhalts aus 
dem Jahre 1881. — Literatur. Mit einer literariſchen Beilage 
der Verlagshandlung L. A. Kittler in Leipzig. 

*Deutſche Frauenblätter. Allgemeine Zeitung für alle 
Frauen ⸗Intereſſen. Herausgegeben von Anny Wothe. Unter 
dieſem Titel erſcheint ſeit 1. Mai im Verlage von Rudolf Lincke 
in Leipzig eine 1 — welche, fern von modernen Emanzipations⸗ 
Bestrebungen, die Intereſſen der Frauenwelt nach jeder Richtung ver⸗ 
tritt. Ihr Inhalt bringt in farbenreichem Gemiſch: Stoff für die ernſte 
Arbeit, wie für heiteren Genuß im duftigen Gewande der Poeſte. Die 
bunte Reihe deſſelben ſetzt ſich zuſammen aus Romanen und Novellen 
hervorragender Schriftſteller, Eſſays über Literatur, weiblichen Erwerb, 
Kindererziehung, Feuilletons über Mode, Handarbeiten. Haus und 
Küche, ferner Original⸗Dichtungen, Kinderlieder u. a. m. Wir empfehlen 
aus dieſem Grunde dem weiblichen Theile unſeres Leſerkreiſes die 
„Deutſchen Frauenblätter“ hiermit angelegentlichſt. Mögen 
ſich dieſelben in kurzer Zeit zum Organ der geſammten deutſchen Frauen⸗ 
welt entwickeln und edle Geiſtes⸗ und Herzensbildung in den weiten 
Kreiſen derſelben verbreiten. Bemerkt ſei noch, daß die „Deutſchen 
Frauenblätter“ monatlich zweimal im Umfange von ‘ca. zwei 
Bogen im Formate der Gartenlaube in eleganter Ausſtattung erſcheinen 
und zu dem ſehr niedrig bemeſſenen Preiſe von 14 Mark vierteljährli 
durch jede Buchhandlung bezogen werden können. a g 

* „Ueber Land und Meer“ bringt in feiner neueſten 
Nummer zur Eröffnung der Gotthardbahn zwei prächtig aus⸗ 
Halen vage! chautableaux der nördlichen (deutſchen) und ſüdlichen 


italiemſchen) Seite der Bahn. Die perſpektiviſche Behandlung des 

errains iſt eine durchaus neue und höchſt originelle. Die Berge 
treten in plaſtiſcher Form vor das Auge, das aus der Höhe des Vogel⸗ 
flugs die neue Bahn von Luzern bis Mailand mit allen Tunnels und 
Windungen überſchaut und die rieſigen Schwierigkeiten, die zu über⸗ 
winden waren, erkennen kann, während alle * der großartigen 
Fahrt in's volle Licht treten. Das Ganze iſt eine Neuigkeit auf dem 
Gebiete des plaſtiſchen geographiſchen Bildes, das die höchſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient. 


Brieflaſten. 

. B. in K. Sie haben recht, es iſt ein Druckfehler. Das 
Mittageſſen bei dem Gauturnfeſt in Frauſtadt findet in Liche's (nicht 
Leiche's) Hotel ſtatt. f 

@. 8. Uns iſt kein Buch bekannt, aus welchem Sie die polniſche 
Umgangsſprache und noch dazu in kurzer Zeit, erlernen könnten. Sie 
würden aus einem Buche höchſtens einige Phraſen auswendig lernen, 
die aber kein Menſch verſtehen würde, da man die ſchwierige polniſche 
1 nur von Perſonen, welche gut polniſch ſprechen, erlernen 

Soh. Unter welcher Direktion das Bad Gräfenberg in 
Oeſterreich⸗Schleſien ſteht, iſt uns nicht bekannt. Ein Brief an dieſelbe 
gelangt aber unzweifelhaft unter der Adreſſe: An die Direktion der 
8 zu Gräfenberg (Oeſterr. Schleſien) in die richti⸗ 
gen Hände. 

lter Abonnent, Gneſen. Das Adelsgeſchlecht v. Lamberg 
ſtammt aus dem Erzherzogthum Oeſterreich, und zog in der Mitte des 
14. Jahrhunderts nach Krain, wo es durch Verheirathung bedeutende 
Beſitzungen erwarb. Von den drei Hauptlinien, in welche ſich das 
Haus i. N 1414 ſpaltete, erloſch die jüngere i. J. 1689, die mittlere 
i. J. 1828 im Mannsſtamme. Die ältere Linie ſpaltete ſich wieder in 
zwei Aeſte, von denen der eine im 17. Jahrh. erloſch, während der 
zweite in einem ſeiner Zweige, der reichsgräflich Orteneg geſchen 
Hauptlinie, noch gegenwärtig blüht. Dieſelbe zerfällt in drei Kümen. 
Einer der Lambergs, Graf Franz Philipp, welcher durch kaiſerliches 
Manifeſt vom 25. September 1848 zum königl. Kommiſſar in Ungarn 
ernannt worden war, wurde drei Tage darauf vom wüthenden unga⸗ 
riſchen Pöbel auf der Brücke zwiſchen Ofen und Peſt ermordet. 


Verantwortlicher Redakteur: Ye wer m Poſen. — 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


O Die Abneigung, welche viele Menſchen, insbeſondere nervöfe, 
hyſteriſche, hypochondriſche und empfindliche Konſtitutionen gegen alle 
Pillen, Mixturen, Thee's ꝛc. haben, hat der Adler⸗Apotheke in Frank⸗ 
furt a. M. Veranlaſſung gegeben, aus der Frucht des Tamarinden⸗ 
baumes eine Paſtille herzuſtellen, welche von den meiſten Aerzten als 
ein ebenſo wirkſames wie angenehmes und erfriſchendes 
Mittel gegen Verſtopfung, Leber- und Gallenleiden, Kopfſchmerzen, 
Magenjäure, Blähungen, Haͤmorrhoidalleiden, überhaupt Unterleibs⸗ 
ſtockungen angewandt wird. Dieſe Tamar indien genannten Paſtillen 

nd in Poſen bei Hof⸗Apotheker Dr. Manklewioz, ſtets vorräthig. 
Man achte darauf, daß die ächten Tamar indien der Adler + Apotheke 
in Frankfurt a. M. die Firma derſelben auf dem Verbandſtreifen der 
Schachtel enthalten müſſen. 


Grabgitter in Schmiede⸗ und Gußeiſen 
empfiehlt mit completer Aufſtellung 


Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klug. 
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das f 
delsgeſellſchaft in Firma 
— in Poſen iſt zur Prü⸗ 


Briefbogen und Convert 


' in den 
feinſten Prägungen 
mit 


allerlei glumen, Iedern, dba keen, Fügen, Käfern 
un 


Schmetterlingen, 
lomiſchen Figuren, Silkenetten etc. 
ſowie 


mit denſelben Prägungen 
(auch mit einf. Goldrand) 
zu Pißtenkarten und Gratulationen fh eignend. 
Farbige 


Geſchäfts⸗ und Menu⸗Karten 


in den eleganteſten Ausführungen 
empfiehlt 
mit und ohne Druck 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Ch, 


ee ae eben Lebens- und Pensions-Versicherungs-besellschaft 
1 5 |merben. . 
Den W ul * ' en. Nele. 1 Hamburg. 
ormi ö rt enthumsrechte oder we vpo⸗ 
vor dem Rönialihen Amtögerichte dec mit eingetragene Sea a ee 
Abtbeilung IV, bierjelbit anberaumt. Peitz Arnd die intra en 

eig ee e 

uf, auf da ne 

Beriitöichteiber 9:8 Röniglien Genre füt geitend maten mollen, aus dem Rechenschafts- Berichte 

e werde hierdurch aufgrforder : 2 . 
— — Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen vom 25. Mai 1882. 
Konkursverfahren. Verſteigerungstermine anzumelden. Ultimo 1881 waren in Kraft: 

In dem Konkursverfahren über Der Beihluß über die Ertheilung f 21,70 Lebens-Versicherungen mit . . M. 57,478,390. 
das Vermögen der Handelsfrau des Zuſchlags wird in dem auf 540 Renten- u. Pensions- Versicherungen va 
Bittie 0 8 Bat — den 18. Auguſt 1882 mit jährlich zu zahlenden Pensionen von „ 270,758.25 
g. Bitttowoni jan. zu Poſen iſt Vormittags um 12 Uhr, Die Einnahme in 1881 betrug: 
zur Prüfung der nachträglich ange im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer An Prämien- und Kapital-Zahlungen . M. 212,826.83 
meldeten Forderungen Termin auf Nr. 8 anberaumten Termine öffent» „„ ii een „ 582,938.43 

den 23. Juni 1882, rr 1 n Verausgabt wurden: 

h Vormittags 10 Uhr, Königl. Amtsgericht. Für 390 Todesfulee ..... M. 1,048,710.— 
205 8 en 5 Erbtheilungshalber iſt das uns 8 
1. IV, anberaumt. rbthe . r u 
Bol, 6 8 Juni 1882 gehörige. im Kreiſe Freiſtadt i. Schl., 


unweit der Chauſſee, Stunde vom 10 AR 4 
6 Bel 6 Bahnhof Neuſalz entfernt, belegene Cane (F. Röstel.) 
erichtsſchreiber Rittergut Das Grund-Kapital der Gesellschaft be- 


des Königl. Amtsgerichts. 


Aothmendiger Derhauf. 


trägt M. _1,500,000.— 
Die Reserve-Fonds belaufen sich auf „ 1520.89.57 
Davon sind angelegt: 


Neu⸗Tſchau 


== baldigſt, womöglich mit der ſtehen⸗ In Hypotheken M. 9,461,258.18 

Das in dem Dorfe Winmice be⸗ den Ernte, 1 Hand zu ver⸗ „ Darlehen gegen Unterpfand . . „ 2,110.550— 

FR „im Grundbuche von Winnice ka „ Aiskontirten Wechseln . . . . 141991264 
5 „ Darlehen auf Policen der Ge- 5 

N 8 Morgen und zwar: Sellscha ft. „ 898,033.68 


Frau eingetragene Grundſtüc“ 646 Mrg. Ager, 
„ Rechenschafts-Beriohte, Prospekte und Antrags- 


bebte Malzertract Puder hocolade 


von 5 ha 9 a 60 qm der Grun (50 große kräftige Taſſen aus einem Pfunde, ohne Kochen, einfach 


ſteuer unterliegt und mit einem 4 a Gemäfler, j Formulare gratis: durch Aufgießen kochenden Waſſers zu bereiten, Preis per Pfund 

/ SEE Ticle, Dark r Sat lch n DER bmg Beit: fe ih n dl Daß Leg Web 
ark und zur jäude 2 auen, 

einem Rugungsmerthe von 105 M. 6 = Gärten, Heinr ich May er, bildende, nahrhafteſte und augenehmſt ſchmeckende Geſund⸗ 


veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


Montag, 
den 21. Auguſt 1882 


Vormittags um 10 Uhr, 


5 Hof, und Bauſtellen. 
Das Gut iſt vollſtändig arrondirt, 
das lebende und todte Inventar im 
beiten Zuftande. 
_ Die Gebäude find zum größten 
Theil vor einigen Jahren neu ge⸗ 
baut worden. Das Schloß enthält 
5/15 Zimmer und iſt herrſchaftlich ein⸗ 
erichtet. Die Beſitzung iſt eine gute 


R 


Friedrichsstr. 27 


n heits⸗Getränk, welches bis jetzt in der Art überhaupt producirt 
sowie bei sämmtlichen Agenten der Gesellschaft. 


wurde, bewährt und bereits weit über Deutſchlands 5 
gebreitet. Eine große Taſſe koſtet nur gut 5 Pig. * Ma 
und Geſunde Erwachſene wie für Kinder giebt es kein wohlthätigeres 
Ns eK Morgen: und Abend⸗Getränk. Eltern ſollten doch nicht verfehlen, 
Waͤhrend des diesjährigen ihren Kindern dieſelbe, beſonders Morgens, ſtatt des aufregenden 


Kaffees zu reichen; ſie erwärmt den Körper, wirkt belebend, iſt 


7 5 N I oll m n rkt N 9 i N Da | en 1 Ken 4 übt einen wohlthätigen Einfluß auf die inner⸗ 


N s d nt — 4 . % 
im — Zimmer Nr. 1 e un | wirft eine 1 285 5 wien chneter in den Vormittagsſtunden bis 12 Uhr an⸗ 0 9 905 ‚Anthracit-Chocolade, 
Der Auszug aus der Steuerrolle Wegen des Preiſes und ſonſtiger weſend ſein in . nach Vorihrift | erſtabsarztes I. Cl. Dr. med. Dyes, Hannover, 
- ; Kaufbedingungen beliebe man ſich 1 bewährteſtes Mittel gegen chroniſchen Magenkatarrh, Magenkrampf, 
dalle 1 das an die Unteryeichneten zu wenden My lius Höte Bleichſucht und Blutarmutb- 


9 “m 
chl. d. 6. Suni1882.fum Anfragen reſp. Tuſträge entgegen zu nehmen auf alle Gattungen Beide Specialitäten von fait allen Aerzten, welche dieſelben 
kennen lernten, verordnet. 


Grünberg i. S 
.. ) * * 2 
Sigismund 8, O EN V 5 a. 
ee e dll S. Ahraban sche“ Driginal:Nacen-Bieh || Faser be Rote abet, 
‚Timm he ee ne e de dad Erben. aus Angeln, N eee Oftfries land, 
unterzeichneten bthei lber find die beide area) Fart Fe | | 
Amisgeriht6, Simmer Sr. 17/18|m8 gebösigen. tm Ricfe Breitapt [6:68 Monate alte Kälber, ¶ů¹nmz / und nie.)  GOHNADEND, Eine Somdwirihfäf, 
über 100 Morgen, nahe einer roßen 
ähren Stadt, in gutem Wirthſchaftszu⸗ 


nli Dienſt⸗ i. tragende Ferien und Kühe, ſowie ſprungfähr . 
— — —.— 15 551 der ee Melle bebverianfftdlien des out A: een au „ den 10. Juni d. J., 
2 öl Mittags 12 Uhr, ſtande, iſt veränderungshalber ſofort 
e er Mö er, werde ich in Kikowo bei Pinne 0. 2 1 N n unter 
2 Kutſchpferde, circa 5] Der Erber b. Stg. erb. 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ entfernten Rittergüter 


thumsrechte oder welche hypotheka⸗ Ft reid elsd N) kf 


riſch nicht eingetragene Realrechte, 
I. Autheils und 


zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 


den ( e, 

A 4 bilden 5 
erden zuſammen be⸗ 

wirthſchaftet. auf 


ea Rn ea al one 2 Während des Wollmarktes in Poſen wird Einer 
er von uns im Hotel Bellevue wohnen, um Aufträge 


dach die Nintragung in das 22: Stördorf bei Wilſter in Holſtein. Jahr alt, und eee, e 
f e Mitt Herzogs waldan |pertrter: Heinr. Frido Möller Hamburg, 1 Neitsferd (Face Pandi, Yale 
id 3 Ben baldigſt, womöglich mit, ber Sehens 1 2% TSCLL ß e >" BRETT 4 Jahr alt) Bromberg, Danziger: u. Bahnbof⸗ 


rüche ſpäteſtens in dem obigen 
rſteigerungstermine 


öffentlich gegen baare Zahlung ver⸗ ſtraßen⸗Ecke gelegen, mit 10 Frem⸗ 
nine anzumelden. B 
Der Beſchluß über die Ertheilung 


Gebrüder Falomons Weener |: 5 eu ee | 
N 1 Nelken den 8. Juni 1882, Dftober au — 5 am sei 
In Oſtfriesland. a K 9. Brund, Holfte. 2, Bro 


G as 7 
erichts i f 
„„ Kirſch⸗Alleen 


verkaufe ich in Berlin, Jeruſalemer⸗des Dominiums Kikowo 


oniog, rg. und zwar: 
den 21. Auguſt 1882, Wiesen e 191 Ng. auf genanntes Racen⸗Vieh: Hollander, Amſterdamer, 


3 = ; 8 \ 3 ſtraße 48, Nachmittags 2 Uhr, eine 
Mittags um 12 Uhr, Dede 3: 12 [Oſtfrieſen, Oldenburger, Holſteiner Kühe, Kalben und größere arthie T 
en en . = 5 0 = Bullen, wie auch ei 6—8 Monate alte Kälber ſchrift⸗ Sämereien Ki vi ch e 
i tli 2 5 3 * L s i | a 2 2 N 
— — Termine 105 lich ver 5 a 18 lich oder auch mündlich entgegenzunehmen D. O er er a. 36 n 
Meſeritz, den 19. Mai 1882. 4 „ 88 ee 


Wagen⸗Verkauf. en verfendet täglich rich vom Baum, 
A ; ewiorows prima Qua e g. 
Montag, den 12. Juni, ſoll in Stern's Gerichtövellsieher. Siren (henehiah) 
Hotel de l'Europe, Poſen, ein neuer runder helfe: 5 1 1 u Pas — pie Nenneapfernig schen Bennenpfennig’fähen 
Brom (Clarence) mit Patent⸗Achſen aus freier] auch mit Zuderrikenbait vermittelt approbirten Hühnerangen⸗ 
Hand gegen baare Bezahlung verkauft werden. \ 


reien O0 71 » 3 . 


Königl. Amtsgericht. 
Hothwendiger Perkauf. Der Boden iſt größtentheils vor⸗ 


5 affenheit, durchwe 
Das in der Stadt Storchneſt, essen rer ertragsreich. Das 
| Frauſtädter Kreiſes belegene, im lebende und todte Inventar ift im 

rundbache von Storchneſt Band II beſten Zuſtande. 4 
Blatt Nr. 68 eingetragene, den Zu den Gütern gebört eine im 
Scnwarzviehbänbles Dofeph Ber- vorig. Jahre neu eingerihteteDampf: 
ser zu. Storchneſt. weſcher mit Brennerei zu 80 Scheffel Betriebe, Wir empfehlen und halten stets am La- 
e 


iner Ehefrau Antoni „ Na 5 
lache in Gütergemeintchatt lem und Vorrichtung zu Duni Der unsere Breitdreschmaschinen neuester 
9 Konstruktion, sowie 


i 3. ine, ein ganz bevorzugtes 
GEHÖRE eninbale son 30 40 Material iefernde Ziegelei und das 
Lokomobilen u. Dampfdreschmaschinen von 
R. Hornsby et Sons, Grantham, England. 


Braunkohlenbergwerf „Caro⸗ 
Urbanowski, Romocki & Co., 


am der Grundſteuer unterliegt und linegrube“ 
Zimmer enthal⸗ 
Posen. 


Feodor Schmidt, Pfläſterchen find vor wie 


Jnowrazlaw, Prov. Boſen. Zach nur allein ächt zu baben 4 
2 Stück 10 Pf. bei: Joseph Basch, 


werth! n Veſen, Matt 59. 
18 kachtens von HD Eisſchränke 


und Mahn gelegenes (Garniſon⸗ 2 
ſtadt) [130 Dirg. großes Gut, in neueſter Konſtruktion, 
beſter Kultur und gutem Inven⸗ ſowie 


ta 1 B ft d, bi ich 

Kranfheis. unter gun Rene Gartenmöbel 
gen zu ve kaufen Näh. A. Z. 800 in reichhaltigſter Auswahl empfiehlt 
We eee . Krzyzanowski 
„Ich beabſichtige mein ſeit Schuba 17. ” 
Ä des lebhaftes Detailge⸗ S BR lun 9. four 
Noſen⸗ BE ſchäft zu verpachten. (Schollen Semen erke vas 


> Ä 5 dem Fange ff. gerän ver. 
Bonquets und Krän d mackvoll und Kautionsfähige Reflek f in ihönfter 
ri Ps on tanten = 10 meld. bei pe Age mi 2 68 28 ide frame 


mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage Das Schloß, 25 


von 2,82 M. und zur Gebäude- tend, ; lich gebaut, um⸗ 
ſteuer mit einem Nuzungswerthe — ee 1 —— und 
Aſſer. 


von 75 M. veranlagt tft, ſoll be» ; 
bufs Zmangsvollitredung im Wege Wegen des Preiſes und ſonſtiger 
Bedingungen beliebe man ſich an die 


der nothwendigen Subhaſtation 
unterzeichneten zu wenden. 


den 18. Auguſt 1882 1 
Vormittags in „n ge MSinismund J. Abraham sche 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 8 
Erb 


verſteigert werden. 
Auszug aus der Steuerrolle, 


; . — ——— ———' 8 5 — die Kiſte mit 22 bis 28 Stück 

Die Denlaubigte Abfehrift u ale re ft Sehiesftrake 5 Zifherei Ur. 7, eee Marcus Lewyssohn, gm 3 2 Argen * 
a 5 ee 1 i ße i 5 2 D > . . „ 

und alle ſonſigen daſſelbe betreten" Petzel, Schüsenitrage 19. Eingang Wieſenſtraße iſt geöffnet. Saamen handlung. Zigarren⸗ u. Tabakfabrik. ER a on Offen 


L x 
. 


* . 5 DN >. Pr Ar N 8 * 


Möbeltransport! Sprüchen und Mufk |” Jules Jouanne, 


Hüctracht für 2-3 Patent-Mds|engagirt für Wien 1. Oeſtr. . Dem. Malinie bei Pieften. t 
er glücklich entbunden wor⸗ 
en iſt. 


R S 


P 


Bordeaux-Stettin. 


S.⸗D. „Kiew“ gegen den 20. er. 
F. W. Hyllested in Bordeaux. 
Hofriohter & Mahn in Stettin. 


Hiermit den bochgeehrten Herrſchaften die ergebene Anzeige, daß 
ich hierorts Wilhelmſtr. Nr b, ſchrägüber der Poſt, eine 


Konditorei und Garten, 


verbunden mi 


Wein⸗ und Bier⸗Ausſchank, 


der Jetztzeit angemeſſen, eröffnet habe. Kr 
Langjährige Erfahrungen in größeren Städten ſetzen mich in den 
Stand, allen Anforderungen Genüge zu leiſten. Bitte daher ein hoch⸗ 
geehrtes Publikum, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. 
Hochachtungsvoll 
Gueſen, im Juni 1882. 


Sauberſte Ausführung! 


G. Boese, Conditor. nach Maaß. 
rr S. Kantorowicz, 


Zeinen= und Ceppichlaget, 
68. Markt und Neueſtraßen⸗Ecke. 


Markgraf’s 
Hötel de [Europe, 


Berlin, Taubenstrasse 16, —— 
Nabe den Lunden und allen Eine Inugfer, vorzüglich im 
Sehenswürdiakeiten der Reſidenz. Plätten u. Nähen, tücht. Wicthinn., 


122 (vorm. = 1 f 
— un pzig die 


Nlustrirte Pracht-Ausgabe von N 


dalle Harden 


arbeit mit übernimmt, w. geſ. 


oder ſpäter dauernde Stellung. 
Gefällige Offerten erbittet 


Eine leiſtungs fähige Filzhuthfa⸗ 
brik ſucht gegen hohe Proviſion 
einen mit der Branche und Kund⸗ 


Unter 
t 1 Nia b, en zen 
N 2 M | werden grün e ie ver⸗ ar 
2 Louis Türk, baten ae 2 e e. Ein tüchtiger, 
: echt3-, Frauen⸗ u. äche⸗ 
3, Wilhelmsplatz 4. Krankheiten zc. brieflich geheilt. Forſtmann, 
8 O Offerten mit R. 210. befördert die unverheiratbet, Jäger der Klaſſe A. 
Annoncen ⸗ Expedition von Fr. I., ſucht mit Br Leiſtungsnach⸗ 
Retmeyer, Hannover. weiſungen da rue 
5 hilis, Geschlechts- und Haut- verbeirathen fann. Näh. Forſtamt 
Kaps⸗ u. Erntepläne, Lraukheit, Schwächezustände, Nowaſzuce bei Gneſen 
(Pollut. Impot.) heilt mit siche-“ Em Lehrling fürs Barbiergeſchäft 
Ferti e Süke rem Erfolge, auch briefl., Dr. 3. ſof. Antritt verlangt Fuhrig, 
0 5 Holzmann, Berlinerstr. 16 part.] Bergſtraße. 
Cotosſeile 3. Garbenbinden Ein großer Keller, auch „Lin junger Kandwirth, | 
Pferdedecken, zum Verkaufslokal geeignet, hug bes ple n de 
; . ung des Prinzipals. Kenntniß der 
Schlafdecken elt it Gr. Gerberſtraße 39 zu polniſchen Sprache vorhanden. Ge: 
. vermiethen. neigte a sub „Birtbiaftd> 
8 . Dr auch zu Wolle beamter“ Fürſtenberg in Mecklenb. 
en r erbeten. —_—_ 
vermiethen Taubenſtr. 25 (meben der Geübte Schneiderinnen, aber 
R al rOWIC2 Pfarrkirche). nur ſolche, können ſich melden bei 
5 ; ’ Für einen zweiten Herrn ehh ein Landau, Krämerſtr. 17. 
Leinen⸗ U. Leppichlager, freundl. u. bill. Logis m. beſ. Eing. Für mein Tapifieries, Kurz: und 
68. Markt: u. Neueſtr.⸗Ecke. v. jof. frei. Alter Markt 77. 2 Tr. I. Weißwaarengeſchäft ſuche ich per 1. 
e Nr. 6 u. El 2 Juli cr. eine e 1 
noch einige Wohnungen von 4, 5 u. 
P PETE N Simmern nebft Zubehör vom 1. lüchtige Verkäuferin, { 
Sonnenſchirme, Oktober d J. zu vermiethen. die polniſch ſprechen u. gut ſchatti⸗ 
Negenichirme, Reiſekoffer u. Ta: Näheres daſelbſt Vormittag von ren fann. Offerten mit Abſchrift 
ſchen auffallend billig bei 10—12 u. Nachmittag von 5—7 Uhr. der Zeugniſſe und Gehalts anſpr. bei 
St. Martin 27 ut eine hoch⸗ freier Stat. an A. Peterſilge Thorn. 
(ehr. Korach, Markt 40. elegante Barterre- Wohnung jo-| Ein unverheiratheter 
n been Kunſtgärtner, 
ZN. Grytall-geim Neuſtädt. Markt 9 part. eineſin allen Branchen der Gärtnerei 
zur direkten Anwendung in kaltem möbl. Wohnung ſofort zu verm. tüchtig erfahren, in den größeren 
Auftande zum Kitten von Por⸗ Umzugsbalber iſt Wilhelmspl. 18 fürstlichen und gräflichen konditio⸗ 
zellan, Glas, Holz, Papier, eine ſchöne Wohnung per 1. Julifmrt und dem die beſten Zeugniſſe 
appe u. ſ. w., unentbehrlich für 
Komtoire und Haushaltungen, empf. 
a Flaſche 50 und 30 Pf. Joſeph 
Baſch in Poſen, Markt 59. 
Tapeten 
in nur neuen ſchönen Deſſins 
verkaufen, um damit zu räumen, 


ſchaft vertrauten Pirnig bei Siebenzig, N.⸗Schleſien. 
Auf dem Dom. Niewierz bei 


für — Poſen. Duſzuik üft die M 
Offerten unter L. R. 873 an Hofbeamtenſtelle 
Haasenstein & Vogler in Erfurt. vom 1. Juli zu beſetzen. Polniſch 
Ein V n V e rt 1 et e 1 und deutſch Sprechende und mit der 

M\verfonlihd melden. Gehalt nach 
welcher mit der Kundſchaft von leben unf. 


Weißwaaren u. Schürzen, Mittel.] Jum 1. Oftober d. J Tue ich 


Waare vertraut iſt, wird per ſofort : ; 
t zur Bewirthſchaftung eines Vorwerks 
geſucht sub 6000 Auerbach in ſeinen unverheiratheten, beider Lan⸗ 


Sachſen poſtla gend. I desſprachen mächtigen deutſchen 
Lieferungen zu kaufen geſucht. 


b,, Wien. 
Off unter 2. 10 an die Expedi. ewerber wollen ſich unter Ein⸗ 


2 * * B 
tion der Poſener Zeitung, nur von ae . 5 Eu 
Befibern erbeten. 10 Erzieherinnen, tüchtig in reichung ihrer Jeugniſſe ſchriftlich 


zu auffallend billigen Preiſen, 
ebenſo Rouleaux, Gard.⸗Stangen 
und «Halter 


Gebr. Korach, 
Markt 40. 
Eirca 30 Pfund 


feinſte Tafelbutter 


werden in regelmäßigen wöchentlichen 


belwagen pr. Mitte Juni c. ab 


ouke nach Stettin wird geſucht. An nti en tovin en Stellungsgeſuch eines 
. Schulz, 80 - 1 nr Bureau⸗Vorſtehers. 


Juli d. J. ich Stell. 
000 Mark Madame Julie Beck b erbetenen geg. 
[4 


anwalt. Ich bin der poln. Sprache 
auf ein Gut im Krotoſchiner Kreis in Wien 8, und Schrift vollſtändig mächtig. 
an Stelle früherer Mündelgelder 


ſſa i. P., im Juni 1882. 
geſucht. Offerten unter T. erbeten Stefansplatz. 


Bureauvorſteber beim N chts 
an die Ex ed. d. Ztg. DE Be 15 5 für ſtelle⸗ 2 . N } ei f 1. anw. 
vom 1. Juli er. auf ſichere 4 C a 


find auszuleiben. Vermittler verd. iſt vakant bei 
Näberes b. Herrn H. Schirmer, J. Schleyer, der Reider Landen bechen 
t mächtig iſt, und 


Langeſtraße Nr. 4. Droguenbanolung, Brriteftr. 13. 
ein Lehrling 


dh bin zurückgekehrt Für meine Lederhandlung ſuch 
finden Stellung bei 


per 1. Juli cr. einen mit der Branche 
Dr. J. Pauly. 


vertrauten Commis. 


X Stubenmädchen und andere tüchtige der im Holzgeſchäft tbätig war, der 
Mit mehr als ) Zimmer von 1,50 M an. Dienſtmädchen jeder Art empfiehlt . 
800 Murg . . e an nber. M. Schneider, St. Martin 58. Holſbandlung von 
erster deutscher Künstler, 1 jüd. ſaub. Köchin, die Haus⸗ 


Pergamenter, Leipiig, Reichsſtr..— 


bei Gollantſch ſucht event. 
von ſofort einen gewandten, 
der polniſchen Sprache kun⸗ 
„ wo er ſich digen Hofinſpektor. 


Ein Schachtmeiſter, 


welcher mit Oberbau⸗Arbeiten be⸗ 
traut iſt, jedoch nur ſolcher, kann 
ſich melden bei 


ee eee 
alt, von kräft. Körperbau, wün in Gebinden und Flaſchen, 
die Branerei zu erlernen. Genoffenfiafts:- Molkerei" F, So beck. 


Hierauf refleftirende Brauereibeſitzer 
wollen ſich wenden an 


Familiennachrichten. 


—Stakt jeder beſondeten Meldung versende ich geg. Einsendg. von Gartenſtraße 8. 
empfehlen ſich: 


H e] Die Verlobung meiner Tochter 
‚u vermieten. __Kosohnioke._ zur Seite ſtehen, ſucht zum 1. Juli Lina mit Herrn Jacob Alexander 
as en wine hen ee 
und Bekannten ſtatt jeder beſonde⸗ 
E. Pfeiffer, Kunſtgärtner, ren Meldung an. 


Lina J a, 


Wirihſchafta⸗Jnſpektor. seien H 11 Posen nur allein echt 


den und Bekannten die freudige Mit⸗ 
theilung, daß mein liebes Weibchen 
Margarethe geb. Welssbe in beute 


Mittwoch Abends ſtarb unſer ge⸗ 
liebter Vater, Groß⸗ und Urgroß⸗ 


vater der 8 
Herr Kreisgerichtsrath z. D. 


in Poſen und wird Sonnabend, 
Nachmittags 5 Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe Müblenſtraße Nr. 5 beerdigt. 
Allen Freunden und Bekannten 
theilen dies ſtatt jeder beſonderen 
Anzeige mit 


Adolph Bromberg. Marens Lewysſohn, Wo Leu. Die trauernden Hinterbliebenen. |@:ieinen. Verleger 
Orud nt Verlag von W. Decker u. Co. (E. Nöſtel) in Poſen 


Nachruf. 
Am vergangenen Dienſtag ſtarb der Lehrer 
und Bücherreviſor 


Herr Jacob Töplitz 


in ſeinem 64. Lebensjahre. Der Verſtorbene 
hat durch mehrere Jahrzehnte an der Fortbildungs⸗ 
ſchule des Vereins junger Kaufleute treu gewirkt. 
Durch ſeine vielſeitigen Erfahrungen auf dem 
Gebiete des Rechnens, der Buchführung und der 
Handelswiſſenſchaft verſtand er es, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zöglinge zu feſſeln und dadurch 
weſentlich zu ihrer Ausbildung beizutragen. 

Den Mitgliedern des Vereins war er ein 
treuer Rathgeber, den übrigen Lehrern der An⸗ 
ſtalt ein lieber Mitarbeiter und ſeinen Schülern 
ein väterlicher Freund. 

Sein Andenken wird bei uns in Ehren ge⸗ 
halten werden! 

Poſen, den 9. Juni 1882. 


Der Norſtand, die Lehrer und die Schüler 
der Fortbildungsſchule des Vereins junger 
Kaufleute. 


Hon bg 


Einen jungen Mann, 


Buchführung vertraut, ſucht die 


Isidor Abrahmsohn, 
Inowrazlaso. 


Das Dominium Cerlin 


Die Beamtenſtelle 


in — 1 Oſtrowo bei Wreſchen 


beſetz 


Handwerker⸗Perein. 


Sonntag, den 11. Juni, 
Vormittags 9 Uhr: 


— 


Gonrad Planck sches 
Kulmbacher 
Export⸗Bier, 


in der Gartenſtraße. 
NB. Auch für Damen. 


Ein ſchwarz gelber 


e IN EIREITIEL TR . 

Die Shönfen Bilder | Affenpinſcher 
der Dresdner Galerie u, d. Ber- (Hundemarke Nr. 638 am Hals 
liner Museums in vorzüglicher tragend), iſt fortgelaufen. Abzuge⸗ 
Nachbild. (Photographie - ruck) ben gegen angemeſſene Belohnung 
in Kabinet- Format (24/16) ver- Langeiraße Nr. 10, bei Pr.» Lieut. 


kaufe ich das Blatt für nur 15 cher. 8 
Poſener Molkerei, 


Adolyh Kaerger, 


Bäckermeiſter in Wreſchen. 


Julie Caro, 


Lebrecht Cohn, Pf. Die Samml. enth. 230 Blätter 
Verlobte. (religiöse, Genre-, Venusbilder etc.) 
Nakel. Berlin, 6 Probeblätter nebst Verzeichn. 


1 M. in Briefm. überallhin franko] Täglich, früh und Abende, bei 
Kofa Jaretzli, . Berlin NW., Karl- angenehmem Aufenthalt im Gar⸗ 
Zouis Wrefdinski, — ten, kuhwarme Milch, kalte 
1 Milch, „Buttermilch zu jeder 
Pudewitz. Tageszeit, ſaure Milch in Glas⸗ 
ſatten. 
Im Verkaufslokale Limburger 
Fettkäſe, Spitzkäſe de. 


Neue Welt 


Sonntag, den 11. Juni er.: 


I. Fommerfeſt. 


Gneſen. 


Keine Zahn- 
schmerzen mehr! 


1000 
Mark 


zahlen wir demjenigen, wel- 


Poſen, den 7. Juni 1882. 
Johanna Jaffe. 


Jacob Alexander, 


erlobte. cher bei Gebrauch yo Gold- Großes 
F mann's er- Wasser 2 2 
Buchführung Betraute können ſich 2. bene wieder Zahnsohmer- Mr ilitär- Konzert. 
Heinrich Luttoſch, zen bekommt. Einziges Mit- Brillant: Feuerwerk. 


tel zur Erhaltung schöner, 


Ingemeur, 
weisser und gesunder Zähne 


Illumination des Gartens, 
Franziska Luttoſch 


Näheres durch Plalate. 


geb. Grodska, bis in das späteste Alter. E Bretsch 
Vermählte. 8. Goldmann & Co, NN 
Sdniebus Dresden, Marienstr. 20. Victoria⸗Theater 


1 F.eitag, den 9. Juni 1882: 
zu aben 1 theker 2 

Kürschstein 1 onen pe Großes Konzert. 
J. Morawski, in Mogilno bei Anfang 7 Uhr. 

H. Dobriner, in Wreschen bei Entree 10 Pf. 


Salomon Zorek, in Mur. Auswärtige Familien: 


a. — 5 in N 
amter bei A. J. Gersmann 
am Markt, in Wongrowitz Berl 3 i 
bei MH. Kublokl erlobt: Frl. Marie Saſſe mit 
- - Kaufmann Georg Reitknecht. Frl. 
.. Ce.iſe Bercht mit Kaiſerlichen Sta⸗ 
Der 14jäyrige Knabe Rudolph tionskontrolleur, Königlich Preuß. 
Neumann, bat ſich von ſeinem Bru⸗ Steuer⸗Inſoektor Hiller in Berlins 
der am 27. Abril d. J. entfernt, Saarburg i L. Frl. Ella Neumann 
und werden die Ortsſchulzen daher mit Architekt Carl Scheller. Bil 
aufgefordert, den Aufenthalt des Franziska Urban mit Hrn. Carl 
Genannten an Michael Neumaun Heiſe. Frl. Johanna Hammerſtein 
in Jankowo bei Schwerſenz mitzu⸗ mit Hrn. Moritz Cohen in Pots⸗ 
theilen oder deſſen Ablieferung zu dam⸗Breslau, 18 Elia v. Meyer 
veranlaſſen. m or Ze * in Sri. 
D eftorben: Verw. Frau Rech⸗ 
eit —j— * 6. b. N. aus e 3 95 b. . 
Beleihi ich] geb. Seiler. Verw. Frau Kammer: 
bernit durnd-  l eg ich u Fe Gott⸗ 
140, Frau Bäckermeiſter Au 

Theaterinſpektor. Wegener geb. Kreſſin. vom 
In it vom 28, Mai dir Für Die Serbe mie Aude 


Bitte um Verzeihung und baldiges des Sprechſaals verantwortlich der 


Statt beſonderer Meldung. 
Meinen lieben Verwandten, Freun⸗ 


9% Uhr von einem kräftigen 


Mutter und Töchterchen befinden 
ch wohl. 


Berlin, den 7. Juni 1882. 
Gerson Krotowski. 


Gross 


